
Proletarier aller Xj&nder. vereinigt euch!

Kas TAG meldet

Neuer Anlauf im Wett- 
bewerb der Chemiker
Wie in einem 
M usterlaboratori um

Wir befinden uns in einer riesi­
gen Werkhalle. Die »weite Halle 
ist die größte im Betrieb. Hinter den 
hohen Fenstern wirbelt der Wind 
Schnee auf. hier aber in weitem 
Raum mit Tageslichtlampen ist es 
hell und rein wie in einem Labora­
torium. Alle Produktionsprozesse 
verlaufen in einem ununterbroche­
nen und geschlossenen Zyklus. Der 
Rohstoff wird durch viclzählige 
Rohre und Apparate getrieben. Er 
wird nur von Geraten registriert. 
Erst am Finisch. im Lager der Fer­
tigerzeugnisse kann man die- rosa­
roten Körnchen des Natriumdichro­
mats mit Händen befühlen.

Das Natriumdichromat nimmt in 
der Produktion des Werks den größ­
ten Teil ein. Es wird in der Ledqr- 
und Textilindustrie als Gerb und 
Reizmittel angewandt und ist bei 
uns und Im Ausland sehr gefragt. 
Es wird nach Frankreich. England. 
Japan. Belgien und Holland ex­
portiert

Vor einigen Monaten sah die zwei­
te Werkhalle anders aus. Zum 
Durchglühen des Beschickungs­
guts in den Öfen wurde Masut an­
gewandt. Es verbrannte im Ofen 
mit großem Getöse. Jetzt hat man 
es durch das Gas von Buchara er­
setzt. Die sperrige Anlage mm 
Aufwärmen des Masuts wurde ab­
gebaut. Statt derselben gibt es 
jetzt eine Rohrleitung, die den 
Schlamm den Öfen zuführt — die 
Produktionsabgänge ersetzen teil­
weise den für die Beschickung ver­
wendbaren Dolomit.

Im Jubiläumsjahr wurden Zehn­
tausende Rubel eingespart. Der Aus­
stoß von Natriumdichromit und 
sein Chromgchalt wurden vergrö­
ßert. Dies wurde dank der Arbeit 
des Rates für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation erreicht.

KAIRO. Die Suez Kanal Ver­
waltung habe die Weisung 

erhalten, mit den Vorbereitungen 
zur Hcrausführung der im Kanal- 
blockierten Schiffe zu beginnen, 
meldet ,.A1 Ahram“. Nachdem die 
Vorbereitungen abgeschlossen sind, 
werde die Kanalvcrwaltung 48 
Stunden vor Beginn der Arbeiten 
davon das Außenministerium der

Nach den Gesetzen 
der wissenschaft­
lichen
Arbeitsorganisation

Auf einer der Sitzungen des Rats 
wurden zwei Komplcxpläne der 
wissenschaftlichen Arbcitsgestaltung 
bestätigt — für die zweite Haupt­
halle und die mechanische Repara­
turhalle. Diese Pläne enthielten 
neun Maßnahmen. Unter anderem, 
war es vorgesehen, die Technologie 
und die Arbeitsorganisation zu ver­
bessern. die Reparatur der Groß­
raumanlagen zu mechanisieren, die 
Qualifikation und das kulturelle 
und technische Niveau der Arbei­
ter zu heben.

Diese Maßnahmen wurden eifrig 
verwirklicht.

Jetzt entwerfen die Konstrukteu­
re das Projekt einer neuen techno­
logischen Taktstraße zum Trocknen 
und Zufuhren des Schlamms, wo­
bei die Mängel der funktionierenden 
Förderlinic in Betracht gezogen 
werden. Sie wird mit leistungsstär­
keren Trockcnapparaien. Zerklei­
nerern und Förderbändern versehen 
sein.

Auf Empfehlung des Rates für 
wissenschaftliche Arbeitsorganisati­
on wurden auch die Filter der 
spektral reinen Laugensalzc vervoll­
kommnet. Anstatt des Diagonalgc- 
webstoffs wurde für die Filter Kap- 
ronstoff angewandt. Diese kleine 
Neueinführung erhöhte die Arbeit«* * 
Produktivität an diesem Abschnitt 
ums Mehrfache. Die Spezialisten 
fanden ein einfaches Verfahren, die 
filtrierenden Eigenschaften des 
Kaprons für längere Zeit aufrecht- 
zuerhalten. Es genügt, ihn regulär 
mit Chromanhydrid zu benetzen. 
Jetzt verbraucht ein Gerätewart in 
der Schicht zur Benetzung des Kap­
rons 20 Minuten, gewechselt aber 
wird der Kapron einmal in drei 
Monaten.

Auf Vorschlag des Rates für wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation 
führte man viele Neuerungen ein. 
die den Menschen die Arbeit er­
leichterten und die Arbeitsproduk­
tivität steigerten. Zur Beförderung 
schwerer Details zu den Werkbänken

VAR in Kenntnis zu setzen haben. 
Das Außenministerium werde sei­
nerseits Odd Bull, Leiter der inter­
nationalen Beobachtergruppe, davon 
unterrichten.

•

A MM AN. Israelische Truppen
** eröffneten MG- und Granat- 

veerferfeuer Regen die jordanischen 
Stellungen bei AI Jundia am Jor­
dan. in der Nahe der Damya- 
ß rücke.

Wie ein Sprecher der jordani­
schen Armee erklärte, erwiderte die 
jordanische Artillerie das Feuer.

NT EW YORK. Das Komitee, das 
sieh mit Demonstrationen für 

den Frieden In Vietnam befaßt. 

der mechanischen Reparahrrhalle 
wurden leichte Karren angefertigt 
Hier wurde ein zentralisiertes 
Kühlsystem für dir Drehbänke mon­
tiert und die Beförderung der 
Drahtballcn zur Schneidemaschine 
mechanisiert. Die Gruppe für Pro 
duktionsästhetik des Rates für wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation, 
die vom Ingenieur Jewgeni Kono- 
nenko geleitet wird, führte auf al­
len Produktionsabschnitlen Tages­
lichtlampen ein. Auf ihre Empfeh­
lung hin wurden die Ausrüstungen 
in angenehme Töne gefärbt.

Jetzt wird ein Komplex von Maß­
nahmen verwirklicht, das vom Rat 
für wissenschaftliche Arbeitsorga­
nisation für die Halle des Na­
triumsulfids ausgearbcilet wurde. 
Nach den Berechnungen der In­
genieure des Werks wird die Ver­
vollkommnung der Technologie in 
dieser Halle es in nächster Zeit er­
möglichen. den Ausstoß des chemi­
schen Stoffes auf derselben Produk- 
tionsflâchc zu verdoppeln.

Eine gute 
Ernte

Das Kollektiv des Aktjubinsker 
Werks für Chromvcrbindungen er­
füllte vor dem Termin die 
Planaufgaben des zweiten Jahres 
des Planjahrfünfls in allen Pro­
duktionsarten. Es erzielte etwa 
500 000 Rubel überplanmäßigen Ge­
winn. Durch Vervollkommnung der 
technologischen Prozesse und Ein­
führung der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation auf vielen Pro- 
diiktionsabschnittcn wurde hier die 
höchste Arbeitsproduktivität unter 
den produktionsverwandten Betrie­
ben des Landes erreicht.

Unlängst übernahmen die Chemi­
ker neue Verpflichtungen. Sie be­
schlossen. den Fünfjahrplan zum. 7. 
November 1970 zu erfüllen, die Ar­
beitsproduktivität um weitere 25 
Prozent zu heben, 13 Millionen Ru­
bel‘Gewinn zu bekommen.

Zur Erfüllung dieser Verpflich­
tungen hat der Rat für wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation ein 
großes Programm erarbeitet.

L BIRJUKOW 
Aktjubinsk

vemrtente scharf die Verfolgung 
der Gegner des verbrecherischen 
Krieges durch die USA-Regierung.
• In einer Erklärung sprach «Ich 
diese Organisation rückhaltlos für 
die Untersfülzting der Haltung Dok­
tor Benjamin Spöcks und .seiner 4 
Kameraden ans, denen ^Aafwlegc- 
lung“ Junger Amerikaner zur Ableh­
nung des Armeedlenstea und Betei­
ligung am Vietnam-Abenteuer rur 
Last gelegt wird.

Das Komitee fordert die Einstel­
lung der Aggression in Vietnam.

PARIS. Die Amerikaner, die in 
Europa leben und gegen die 

Weiterführung des Vietnamkriege» 
der USA auflrcten, haben einen

UNSER BILD: Armrnlsthr SSR. Rcchcnmaschincnfabrlk Jerewan. Mon­
tage der Rechenmaschine ^Nalrl**«

Foto: APN

Unsere Regierungsdelegation in der VAR
KAIRO. »TASS). Dir iowjrlhche 

Rcgicningsdclcßation mit K. T. .Ma­
surow, .Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini­
ster™ ts der UdSSR, an der Spitze 
machte sich mit den Sehenswürdig­
keiten, historischen und architek­
tonischen Denkmälern der Haupt­
stadt der Vereinigten Arabischen 
Republik bekannt.

Die Dclcgationsmitglicdcr besich­

europäischen Koordinationsaus- 
schuß „Amerikanische Opposition 
im Ausland“ geschaffen. Der ent­
sprechende Beschluß wurde in Pa­
ris auf einer Konferenz von Vertre­
tern verschiedener amerikanischer 
Organisationen in Europa gefaßt, 
die den Südoslasien-Kurs Washing­
tons mißbilligen.

ROM. Präsident Cluseppe 
Saragat empfing den 

Vorsitzenden des BundescxekuHv- 
rats Jugoslawiens, Spiljak, der zu 
einem offiziellen Besuch in Italien 
eingetroffcn Ist. Bel der Zusam 
menkunft waren anwesend: der 
Staatssekretär für Auswärtige 
/Angelegenheiten Jugoslawiens,

Metallurgie heute und morgen
Kurz vor dem Neujahrsfest erran­

gen unsere Metallurgen einen gro­
ßen Erfolg: Sie schmolzen’ dio 
100 000 000 Tonnen Stahl des Jubi­
läumsjahres. Das war ein wichtiges 
Ereignis im Wirtschaftsleben unse­
res Landes. Auf Beschluß der Kol­
legiums des Ministeriums für 
F.iscnmctallurgic der UdSSR und 
<lcs Präsidium» des ZK der Ge­
werkschaften der Hüttenindustrie 
wurde da.« Recht auf die abschlie­
ßenden Schmelzen im Rahmen des 
100 Millionen Tonnen-Programms 
den licstcn Stahlschmclzbrigadcn 
gewährt.

Unsere Heimat liefert ungefähr 
cin Fünftel der Wcllstahlproduk- 
tioTâ. Unsere Metallurgie verfügt 
über eine fortschrittliche Technik. 
In unserem Lande stehen Hochöfen 
mit dem Nutzraum von über 2 000 
Kubikmeter in Betrieb. Vier solche 
Öfen liefern mehr Roheisen als 
sämtliche 128 Hochöfen des zaristi­
schen Rußland». Unlängst wurde 
cin Hochofen mit 2 700 Kubikmeter 
Nutzraum in Betrieb gestellt. Im 
Hüttenkombinat Nishni Tagil wurde 
z. B. cin mächtiger Hochofen mit 
dem vollen Anlagenkomplex in 0 
Monaten gebaut.

Im Laufe von sieben Jahren 

tigten das Kairoer Nationalmuseum 
mit seiner vollständigsten Sammlung 
ägyptischer Denkmäler und Kunst­
werke.

Die sowjetische Delegation be­
gleiteten der Minister für Woh­
nungsbau und kommunale Dienst­
leistungen, Aziz Yassin, der Bot­
schafter der UdSSR in der VAR, 
S. A. Winogradow. Vertreter der 
Öffentlichkeit der VAR.

Nikezis, der Vorsitzende des Mini­
sterrats Italiens, Moro, der Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­

heiten Italiens, Fanfanl. Nach dem 
Gespräch, das etwa eine Stunde 
dauerte, gab Saragat ein Früh­
stück für die jugoslawischen 
Gäste.

(1959—1965) sind rund 300 neue 
Stahlsorten und 250 Walzprofile ein­
geführt worden. In unserem Lande 
gibt es 300 Walzwerke, darunter 
vollautomatisiertc mit der Jahreslei­
stung von mehreren Millionen Ton­
nen,

In den kommenden Jahren wird 
sich die Hüttenindustrie unserer 
Heimat in einem hohen Tempo ent­
wickeln. Für 1970 ist folgender Pro- 
duklionsstand vorgesehen: Stahl 
124—129 Millionen Tonnen, Walz­
gut 05—99 Millionen Tonnen, Rohei­
sen 94—97 Millionen Tonnen. 
Stahlrohre 14 bis 15 Millionen 
Tonnen. Allein der Zuwachs der 
Erzeugung von Roheisen, Stahl und 
Walzgut wird ihre Vorkriegsproduk­
tion auf das'Doppelte übersteigen.

19G6—1970 sollen 12 Hochöfen. 
33 Konverter, zehn Elcklroslahlöfen 
mit großem Nutzraum, 42 Strang­
gußanlagen, 29 Walz- und 33 Rohr­
walzwerke in Betrieb genommen 
werden.

Das Sortiment der Metallproduk­
tion soll wesentlich erweitert wer­
den.

UNSER BILD: Da» Hüttenkom­
binat „W. I. Lenin“ In Nlnhni Ta­
gil. In der Abteilung für Glrlseober- 
flBcbenbflrtung. (APN)

Zwei Ruhetage 
der Geflügelzüchter

Die Kollektive aller spezialisierter 
Wirtschaften des „KasptizepromV’ 
sind zur fünftägigen Arbeitswoche 
übergegangen. Ihre Arbeitswochen 
sind jetzt wla bei den Stadtbe­
wohnern 41 Stunden lang.

Der Geflügel sowchos „Abalski" 
Im Gebiet Alma-Ata führte diese 
Neuerung allmählich ein; anfänglich 
gingen die Bauarbeiter, die Land­
wirte, das Personal der Buchhal­
tung zur Fünftagewoche über. 
Etwas schwieriger war es, zwei Ru­
hetage in der Woche für di? Geflü­
gelzüchter ..ausfindig zu machen": 
Jetzt betreuen drei Geflügelzüchter 
soviel Hühner, wie sie früher vier 
Geflügelzüchter betreuten. Die da­
durch befreiten Arbeiterinnen er­
setzen diejenigen, die Ruhetage 
haben. Jetzt können die Geflügel­
züchter mehr Zeit der Erziehung 
ihrer Kinder, dem Studium und der 
Erholung widmen.

Für besseren 
Arbeitsschutz

Tn Karaganda begann ihre Arbeit 
eine Filiale des Östlichen Wissen­

Seminar
der sowjetdeutschen
Literaten eröffnet

MOSKAU. Am 8. Januar be­
gann Im Konferenzsaal des Vor­
standsgebäudes des Schrlft- 
stellcrvcrbandes der UdSSR ein 
Seminar der sowjetdeutschen 
Dichter und Schriftsteller, das 
auf Initiative des Sekretariats 
des Schrlftstcllerverbandes der 
UdSSR und der Redaktion „Neu­
es Leben” einberufen wurde. Et­
wa 40 sowjetdeutsche Literaten 
aus vielen Gebieten unseres Lan­
des sind nach Moskau gekom­
men, um Im Laufe einer Woche 
die wichtigsten Fragen der wei­
teren Entwicklung der sowjet- 
deutschen Literatur zu behandeln.

Zu den Seminarteilnehmern 
gehören die Veteranen der so­
wjetdeutschen Literatur Dominik 
Hollmann. Alexander Henning, 
Andreas Saks. Viktor Klein, 
Friedrich Bolger, Herbert Henke, 
Edmund Günther und andere und 
als Vertreter der Jüngeren Dich- 
tcrgencratlon — Lore Reimer, 
Robert Weber und Viktor Heinz. 
Die. Kasachstaner Dichter und 
Schriftsteller sind durch Rudolf 
Jacquemlen. Karl Welz. Ernst 
Kontschak, Johann Warkentln, 
Alexander Brettmann, David Jost, 
Heinrich Kämpf, Nelly Wacker, 
Reinhold Leis und Leo Marx ver­
treten.

Vor der Sitzung machten sich 
die Seminarteilnehmer und Gäste 
mit den Neuerscheinungen In 
deutscher Sprache bekannt, die 
1967 von verschiedenen Verlagen 
unseres Landes herausgebracht 
wurden. Das sind „Frohe Kind­
heit’4, ein Kinderbuch des Altai- 
er BUchervcrlags. Barnaul. „Der 
Zukunft entgegen”, ebenfalls ein 
Kinderbuch aus der Produktion 
des Progreß-Verlags. „Harfen­
saiten'*.  Gedichte von J. Welnln- 
ger und J. Kunz, herausgebracht 
vom Verlag „Klrglsstan”, Frun- 
se. „Wo die Ähren rauschen”, ein 
Sammelband der Kasachstaner

Morgensitzung am 9.
MOSKAU. Am 9. Januar setz­

te das Seminar seine Arbeit fort. 
Die Vormittagssitzung fand Im 
Zentralhaus der Literaturschaffen­
den statt. Ihr wohnte Gunther 
Görlich. Vorstandsmitglied des 
Schriftstcllervcrbandcs der DDR, 
bei.

Rudolf Jacquemlen referierte 
über die sowjetdeutsche Poesie. 
In seinem Referat hob er solche 
Srominenten Dichter wie Franz 

ach, Gerhard Sawatzky und 
Andreas Saks hervor, die vor et­
wa 50 Jahren an der Wiege der 
sowjetdeutschen Poesie standen. 
Aus einem Bächlein entwickelte 
sie sich in den Vorkriegsjahren 
zu einem Strom in der multinatio­
nalen Sowjctliteratur, der mit je­
dem Jahr erstarkte.

Dann brach der Krieg aus, und 
die sowjetdeutschen Schriftstcl- 

schaftlichen Forschungsinstituts Tür 
Sicherheit der Bergbauarbeiten. Ihr 
wurden die Pflichten auferlegt, 
operative und problematische Fra­
gen des Arbeitsschutzes und der Un­
fallverhütung unter den Verhältnis­
sen der exposiven gas- und staub, 
haltigen Kohlenvorkommen zu lö­
sen. Den wissenschaftlichen Mitar­
beitern stehen Laboratorien zur 
Verfügung, die mit 13 modernsten 
technischen Mitteln ausgerüstet 
sind.

Schuhe
des Jahres 1968

Die Semipalatinsker Schuhfabrik 
begann Erzeugnisse nach den Mo­
dellen des Jahres 1968 lierzusteflen. 
Das • Betriebslaboratorium ent­
warf" 70 neue Schuhmodelle für Her. 
ren. Damen und Kinder. In diesem 
Jahr wird die Fabrik Erzeugnisse 
nach insgesamt 111 modernen Mo­
dellen produzieren, dievom Künstle­
rischen Rat des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR bestätigt wurden. Die Schuh­
werker von Semipalatinsk nutzen 
in der Produktion weitgehend ver­
schiedene Kunstledersorten aus. die 
der Qualität nach dem natürlichen 
Leder nicht nachstehen.

Dlchter. msammengestellt von 
R. Jacquemlen und herausgege- 
ben vom Verlag „Kasachstan”.

Besonderes Interesse rief 
„Budjem snakomy, drusja**  her­
vor, ein Sammelband In russi­
scher Sprache, der im Progreß- 
Verlag erschienen ist und dem 
Leser einen Einblick In das Schaf­
fen sowjetdeutscher Schriftsteller 
vermittelt.

Das Seminar wurde vom Sekre­
tär des Vorstands des Schrift­
stellerverbands der UdSSR. S. W. 
Sartakow. eröffnet. Genosse Sar- 
takow gratulierte den Anwesen­
den zum neuen Jahr und wünsch­
te ihnen Glück und viel Erfolg 
in ihrem Schaffen.

V. M. Pdljanski. Redakteur 
der Abteilung Propaganda und 
kulturelle Massenarbeit In der 
Redaktion „Neues Leben”, ver­
las das Programm des Seminars, 
das u. a. auch Treffen In den Re­
daktionen der Zeitungen „Llte- 
raturnaja Rossla” und „Litera- 
turnaja Gaseta*  sowie der Zeit­
schrift „Drushba Narodow” vor­
sieht.

Franz Taurin, Sekretär des 
Vorstands des Schriftstellerver­
bands der RSFSR, sprach von 
den Aufgaben, die vor der ge­
samten Sowjetliteratur stehen.

Viktor Klein referierte über 
die sowjetdeutsche epische Pro­
sa. Er schilderte den Entwick­
lungsweg der deutschen Litera­
tur im zaristischen Rußland und 
die Entstehung einer neuen, so­
wjetdeutschen Literatur nach dem 
Sieg der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, die auf den 
Prinzipien des sozialistischen 
Realismus beruht und ein Be­
standteil der multinationalen 
Sowjetliteratur ist.

Januar
ler hatten keine Möglichkeit, 
neue Werke zu schaffen.
Die Periode des Schwelgens ging 
schließlich zu Ende. In zehn Jah­
ren seit dem Erscheinen der er­
sten Nummer der Zeitung „Neu­
es Leben” und später in der 
„Freundschaft" und „Roten Fah­
ne” wurden Insgesamt Hunderte 
Gedichte der sowjetdeutschen 
Dichter veröffentlicht.

Rudolf Jacquemlen behandelte 
In seinem Referat eingehend 
und sachlich Werke vieler so­
wjetdeutscher Dichter. Er sprach 
von den positiven Selten ihres 
Schaffens, aber auch von den 
noch vorkommenden Mängeln.

Nach seinem Referat wurde 
die Vormittagssltzung geschlos­
sen.

Erich CHWATAL, 
unser Sonderkorrespondent



Lerneifer
Hauptfaktor
im des

Lehrprozeß
Dâs Problem des Lerneifers 

der Schüler wird bisher In den 
methodischen Zeitschriften wie I 
auch Lehrerzeltungcn zu wenig 
behandelt. Es Ist aber Tatsache, I 
daß die Einprägung, die steigende I 
Anhäufung der Kenntnisse beim I 
Schüler in erster Reihe vom Lern- | 
elfer, von seinem Verhalten zum | 
Lehrstoff, von seiner Neigung zur I 
Schule und zum Lchrprozeß ab-1 
hängt.

Der Lerneifer dos Schülers, 
sein Interesse für das Jeweilige 
Fach, sein Wille zu lernen ist 
und bleibt der entscheldenste | 
Faktor, für schnelle und dauer­
hafte Einprägung des Lehrstoffes. 
Die Kunst des Lehrers und auch 
der Eltern Hegt eben darin, den I 
Lerneifer des Kindes zu wecken I 
und Ibn systematisch zu stei­
gern.

Den Lerneifer des Schülers be- I 
dingen: die Einsicht des Schülers, 
lernen zu müssen, die Freude auf 
die von ihm geleistete Arbeit 
z. B. auf eine von Ihm erfüllte 
saubere, fehlerlose, mit 5 clnge- I 
schätzte schriftliche Arbeit, die I 
Überzeugung, daß er seine. In 
der Schule erworbenen Kenntnis- | 
se. spater im Leben nötig hat. 
Das Lob des Lehrers oder der El-1 
fern, besonders aber vor der] 
Klasse. vor seinen Kameraden 
oder in der Wandzeitung, sein 
Bild an der Ehrentafel. Das ad-I 
les fördert den Lerneifer.

Macht der Lehrcr. einem Schü-1 
ter ständig und dabei schroffe Be­
merkungen über Nachlässigkeit 
Im Lernen, so nimmt das dem 
Schüler den Glauben an sich.

Äußerst schädlich wirken auf 
den Lerneifer des Schülers die 
Langwelle und Eintönigkeit im । 
Unterricht. sowie die wenig 
zielstrebige, planlose und zufäl­
lige Arbeit des Lehrers. Wenn 
Im Unterricht die geordnete 
Zielstrebigkeit fehlt und nur 
„darauflos“ gearbeitet wird, 
wenn der Schüler das Resultat 

[der Stunde, und soli's auch nur 
I ein kleines sein, nicht sieht, ver- 
I llert er die Freude am Lernen.

Wichtig Ist für die Erziehung 
I des Elfers bei den Schülern der 
I Wille, fehlerlos zu arbeiten. Auf 
Idle Vermeidung von Fehlern In 
I den schriftlichen Arbeiten muß 
I die Gesamtzlelstellung des Unter- 
I rlchtsprozesses gerichtet sein. 
I Der Schüler muß zur Überwln- 
Idung von Schwierigkeiten erzo- 
I gen werden. Wenn der Schüler 
I lernt Schwierigkeiten zu über- 
I winden, steigert er hiermit auch 
I seinen Lerneifer.

Man darf aber auch das El- 
I temhaus nicht außer Acht lassen. 
I Der Vater, die Mutter, der Groß- 
I vater und die Großmutter wie 
I auch ändere Familienmitglieder, 
I seien es ältere Brüder oder 
I Schwestern können und müssen 
I zur Steigerung des Lerneifers 
I beitragen. Das Ist ja auch ganz 
I logisch, denn das Kind befindet 
I sich die meiste Zelt im Eltern- 
I haus, im Familienkreise, und hier 
I können alle Schritte des Kindes 
I beobachtet werden.

A. BOOS 
Gebiet Alma-Ata

Jahr erfolgreich 
abgeschlossen

Das Jubiläum der Heimat haben 
die Viehzüchter des Sowchos 
„Jurjewski", Gebiet Koktschetaw, 
mit dem Gefühl größter Genugtuung 
abgeschlossen. Sie haben ihre Ver­
pflichtungen gegenüber dem Staat 
in allen Arten von Erzeugnissen 
vorfristig erfüllt. An den Staat wur­
den 25 336 Zentner Milch an­
statt 24 900 Zentner. 415 Tonnen 
Fleisch anstatt 395 Tonnen 
laut Plan verkauft. Gute Erfolge 
hat die Wirtschaft in der Senkung 
der Selbstkostenpreise der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse. Ein 
Zentner Fleisch kostet 78 Rubel, an­
statt 87 Rubel laut Plan. Der Rein- 
fewinn vom Fleischverkauf beträgt 
2 000 Rubel.
Aber kein Erfolg kommt von 

selbst. Die Jurjewsker haben- ihn 
durch fleißige, organisierte Arbeit 
Und durch Anwendung Ihrer guten 
Fachkcnntnissc errungen.

Anfang Jahres schickte das Par. 
teikomitee des Sowchos mehr als 
vierzig Kommunisten auf Arbeit in 
die Viehzucht. Sie wurden die Stüt­
ze und Schrittmacher aller guten 
Maßnahmen. Alle sechs Parteigrup­
pen. die gebildet wurden, stellten 
sich zur Aufgabe, diè Produktivität 
der Viehzucht zu heben und C‘_ 
Selbstkostenpreise der 
Erzeugnisse zu senken.

die 
tierischen

Vor allem 
führte man eine strenge Kontrolle 
des Futterverbrauchs ein. Diese Ar­
beit leiteten I. A. Lebedjko und 
K W. Tashibajcw. Den Verlauf des 
breit entfaltenden Wettbewerbs 
übei prüfte der Stab der Kommuni­
sten des Sowchos unter der Leitung 
des Parteisekretärs A. N. Re- 
kubrjatzki.

farm gehören 
i KPdSU Malanja Gribanowa 
d*r  Kandidat der Partei 
Schneider. 2 500 Kilo Milch je Kuh 
ist ’hrc Arbeitsleistung. Ndch vor

Zu den Spitzenreitern der Milch- 
i das Mitglied der 

und 
Lydia

Chemielehrer 
und Künstler

Im Sowchos „Jermakowski”, 
den. der Held der Sozialistischen 
Arbeit Mamber Omarow leitet, wur­
de Im JublläumsJahr eine neue Mit. 
telschule eröffnet. Dieses schöne 
zweistöckige Gebäude fällt einem 
unter deq anderen Häusern 
Dorfes sofort Ins Auge.

In der Schule sind geräumige 
helle Klaftscnziminer, gut cingo[jch- 
tote Kabinette, eine Schlosser- und 
Tischlcrwerkstnttc. ein großer 
Sportsaal. 960 Kinder verschiedener 
Nationalitäten lernen in dieser 
Schule. Allo vereint feste Freund­
schaft und das Streben zum 
sen.

Großer Autorität unter'
Schülern und Lehrern erfreut sich 
der älteste Lehrer Johann Dyck. 34 
Jahre seines Lobens widmete er 
der pädagogischen Tätigkeit Viele
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Sitzenbleiben—ProblemE. KONTSCHAK
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• ** • -

damit die 
Erde ver­
stelle eine 
Bassin für

Wenn es

die 
ihre 
ein 
tritt

Mehr als 270 Werke der darstel­
lenden Kunst und Malerei Paki­
stans sind auf der in Moskau im

dos ..Sportpa- 
Säle

Das Kollektiv des Bolschol- 
Thealers bereitet eine neue Auf­
führung der Oper von P. I. Tschai­
kowski „Eugen Onegin“ vor.

Die Oper wird vom Volkskünstler 
der UdSSR B. Pokrowski nufge- 
führt. Das Orchester wird zum er­
stenmal vom berühmten Ccllosple- 
ler, dem Volkskünstler der UdSSR, 
M. Rostropowitsch dirigiert wer­
den.

UNSER BILD: M. Rostropowitsch 
probt mit dem Orchester des Bol- 
schoi-Theaters die Oper „Eugen 
Onegin".

Foto: L. Dubllta

(APN)

Jahreftschluß erUTés slèh. daß 
Bestarbeiter unter den Viehwarkm 
die Genossen Kacrgusbin. Ilimanow 
und Nugmanow sind. Diese Kom­
munisten erzielten einen täglichen 
Gewichtszuwachs von 800 — I 000 
Gramm Je Kopf des Jungviehs.

Auf der Rccheiiachalts-Wahlver­
sammlung beglückwünschten die 
Kommunisten ihre Kameraden zu 
dem Sieg.

Die Arboit der Parteiorganisation 
des Sowchos ist vielseitig und nicht 
leicht Alle Fragen der Wirtschaft, 
des Lebens und Schaffens der 
Sowchosarbeiter, die Freizeit und 
das Studium — alles das steht in 
der Arbeit der Parteiorgariisationzn 
an erster Stelle. Und überall heißt 
es voranzugehen und die anderen 
mit sich zu ziehen.

Das vergangene Jahr war für 
die Wirtschaft ein schweres Jahr. 
Der verspätete Frühling hielt die 
Frühjahrsaussaat zurück, die uner­
trägliche Sommerhitze leckte die 
letzten Tautropfen auf, der Herbst 
war regnerisch und kalt. Um die 
Ernte entbrannte ein heißer Kampf. 
Während der angestrengtesten Ar» 
beit schickte die Parteiorganisation 
ihre Stoßtrupps aufs Feld. Mehr 
als siebzig Kommunisten standen in 
der Vorhut.

Eine große Hilfe bei der Arbeits« 
Organisierung leisteten die Polilin- 
formaleren. Aber In der Wirtschah 
gibt es noch viel zu tun. Der Ern­
teertrag Je Hektar muß im nächsten 
Jahr erhöht, die landwirtschaftlichen 
Maschinen müssen gut repariert 
werden.

Das sind letzt die wichtigsten 
Aufgaben, denen die Parteiorgani­
sation und das ganz? Kollektiv der 
Landwirte des Sowchos Ihre Auf­
merksamkeit schenken müssen.

W. FALLER
Gebiet Kokbcbelaw 

seiner Schüler sind schon erwachse­
ne Menschen mit Bildung, andere 
lernen in Hochschulen und Techni­
ken. Man könnte Ihn um seine Ener­
gie beneiden. Da organisierte er 
einen Chor unter den Lehrern, der 
im ganzen Rayon berühmt wurde, 
mit den Kleinen schuf er ein Pup­
pentheater. leitet die Radiozeitung 
Im Sowchos.

Der von Johann Dyck organisier­
te Schülerchor tritt schon im Ver­
lauf von-1 i Jahren im Klub und auf 
den Farmen auf. Schon dreimal war 
dieser Chor Sieger In den Laien- 
kunstschauen.

Johann Dyck ist Cliemiclehrer. 
Doch ohne die Kunst könnte er 
einfach nicht leben.

Die Rolle der Schule und der 
Eltern in der Erziehung der Her­
anwachsenden Generation. die 
Wechselbeziehungen zwischen 

Schule und Elternhaus, die Ein­
wirkung des Lebens auf die Er­
ziehung — all diese Fragen sind 
nicht neu, verschwinden 
aus den Spalten 
gen, machen uns 
der Sorgen.

Dort, wo die 
schaftllchen Organisationen und der Eltern in gutem Kontakt organi­
siert verläuft und zielstrebig ist, bleiben auch gute Resultate Im Ler­
nen und in der Erziehung unserer Kinder nicht aus. Natürlich sind 
Pädagogen keine Prozentenrechner, und der eine oder andere Ge­
danke des Autors des Artikels, den wir heute veröffentlichen, kann 
beanstandet werden. Wir fordern darum die Lehrcr und Ellern auf, 
zu den angeschnittenen Fragen Stellung zu nehmen.

nicht 
unserer Zeltun- 

aber Immer wie-

itn 
h.

In den Acht- und Zehnklassen­
schulen unserer Stadt lernten im 
vergangenen Schuljahr Olli Schü­
ler.

Hat rin Lehrer in seinem Fach 
keine Zurückbleibondcx und Sitzen­
bleiber» so wird ihm das hoch angc- 
rcchnet. Gewissenmaßen dient die 
Zahl der Sitzcngehlicbenen als Maß­
stab für die Einschätzung der Arbeit 
einer Schule. Es gibt wohl kaum 
irgend etwas anderes, das dem Lch- 
rcr mehr Kopfzerbrechen macht, 
die zurückbleibcnden Schüler.

Von den 0 114 Schülern sind 
vergangenen Schuljahr 354, d 
5,8 Prozent sitzcngcblieben.

Vergleicht man die Zahl der Sit­
zenbleiber im Verlaufe von mehre­
ren .Schuljahren, so bemerkt man 
eine Erscheinung, die sich von Jahr 
zu Jahr wiederholt. Die Zahl der 
Sitzenbleiber beträgt in den V. 
Klassen 9,4 Prozent. Von der sech­
sten bis zur neunten Klasse sinkt 
die Zahl der Sitzenbleiber bis zu 
5.4 Prozent.

Nun sollte man anpehmen, daß 
ein Schüler,-der das zweite Jahc in 
ein und derselben Klasse sitzt, zum 
Bestie hüter wird, da er cs nur 
mit der Wiederholung des Lern­
stoffes zu tun hat. Doch die Praxis 
zeigt, daß über dreißig Prozent der

Schüler auch
zurürkblei-

38 Prozent

sitzeiigebliebenen 
weiterhin im Lernen 
ben. In der sechsten Klasse sind 
cs ihrer sogar 36 bis
Das Sitzenbleiben ist also kein, Wog,
um die ;Lernerfolge und den Lern*  
eifer des zurückbieibcndcn Schülers 
zu verbessern.
. Außer der Vergeudung von Mauis- 

geldcrn kommt noch der iporalische 
Faktor hinzu, der weit schwerer ins 
Gewicht fällt. Das seelische Trauma, 
das einem Kind durch das Sitzen­
bleiben zugefügt wird, bleibt mei­
stens für das ganze Leben Wenn 
wir in den Oberklassen nur noch, 
wenig Sitzenbleiber haben, ko 
spricht das durchaus nicht zugun­
sten des Sitzenbleibens, oder dafür, 
daß die betreffenden Schüler sich 
gebessert und das Programm be­
wältigt haben. In den achten Kla.v. 
sen der Mittelschulen unserer Stadt 
lernten z. B. 552, In den zehnten 
aber nur noch 275 Schüler. Wo sind 
die fehlenden 277 Schüler geblic-

Eine neue
Schule

Fünfzigster
Die Schüler von Beldkamenka ha­

ben das Neujahr in einer neuen 
Schule gefeiert Der Neujahrsbaum 
war für sic daher eine doppelte 
Freude.

In der Schule gibt es einen ge 
räuinigen Sportsaal, Kabinette für 
Physik und Chemie, chic 
gestattete Werkstatt und 
sches Pionicrzimincr.

Die neue Schule ist ein 
der Kolchosbauern für die Schüler, 
die jetzt alle in einer Schicht lernen 
können.

gut aus-
ein hüb-

Geschenk

*** * ,

und Schule
Arbeit des Lehrerkollektivs, der örtlichen gesell

ben? Sic arbeiten in den Betrieben, 
darunter natürlich auch die Sitzen­
bleiber. Viele lernen in der Jungar- 
boitcrschule weiter. Wo sie zur Ver­
wunderung mancher Lehrcr die be­
sten Erfolge haben. Ein übriger Be­
weis, daß das Sitzcnblcilx'n nicht 
immer den ungenügenden Fähigkei­
ten eines Schülers ruzuschrcibcn 
ist.

Wer ist schuld?

Er führt inohre- 
schlagende Beispiele an, wo

Der Deutschlehrer J. Klassen fin­
det in seinem Beitrag „Sitzenbleiben 
liquidieren". („F reundscliaf 1“ 
Nr. 118 1067) die Ursache des Sit­
zenbleibens darin, daß die Eltern 
nur selten die Tagebücher der 
Schüler-kontrollieren und sich allzu 
wenig für die Lernerfolge ihrer Kin­
der interessieren 
re 
der Vater der Trunksucht erlegen 
ist, und sogar den Hosenriemen ah 
Erziehungsmittel anwendet. Es un­
terliegt keinem Zweifel, daß ein 
Zerwürfnis in der Familie der 
„Boden ist, auf dem das Sitzenblei­
ben gpdoiht". Doch wären diese Ein- 
xelfällc die einzige Ursache, würde 
das Sitzenbleiben kein Problem 
sein.
. Auch der Vorschlag J. Klassens: 
„Ich glaube, cs wäre besser, das 
Kind jin Laufe des ganzen Schul­
jahres täglich eine Stunde nach- 
sitzen zu lassen, um unter Aufsicht 
des Lehrers nachträglich zu arbei­
ten, also es zum Sitzenbleiber zu 
machen“, wurde schön ausprobiert.

Hören wir hierüber die Meinung 
einiger Pädagogen, deren Schlußfol­
gerung wir der Lehrerwandzeitung 
„Stimme, der Schule” in einer Sow- 
cliqsabtehung entnehmen
Schüler der ersten Klasse bedeutet 
Jic Schule eine Wendung in seinem 
A?ben. Nicht jedes Kind ist darauf 

vorbereitet .worden., Es verbringt 
eine bestimmte Stundenzahl in der 
Schule. Nun bleibt dieses oder 
jenes Kind zurück. In diesem Fall 
läßt die Lehrerin das betreffende 
Kind nachsllzen. arbeitet mit ihm 
noch eine Stunde nachträglich. Es 
verliert den Glauben an seine Fähig­
keit, wird dadurch seelisch noch 
mehr belastet. Die Differenz zwi­
schen diesem Kind und der Klasse 
wird von Jahr zu Jahr größer, Und 
so kommen wir aus dem Teufels­
kreis nicht heraus.”

Für den

Geburtstag
Aus Irgendeinem Grundé spüre 

ich in den Gedichten keinen tiefen 
Sinn.

„Ich wußte: dos gefällt dir nicht. 
Wir haben das „Homo Faber” von 
Egon Frisch bekommen. Voriges 
Mal hast du nach ihm gefragt...”

Nach 15 Minuten gehe ich mit 
einigen Büchern in der Hand 
den Lesesaal. Sauberkeit. F 
mütlicherr Saal stehen 
Tische. An einigen, wie immer, sit­
zen Lesende und Schreibende. Viel­
leicht sind es Fernstudenten, viel­
leicht gibt es unter ihnen Lehrer 
oder Propagandisten...

Menschen des XX. Jahrhunderts 
kann man sich ohne Bücher nicht 
vorstcllefi. Darum haben wir uns 
schon lange befreundet mit dem 
Wort „Bibliothek”. Das ist schon 
die Forderung unseres alltäglichen 
Lebens.

Jetzt gibt cs im Dori Fjodorow- 
ka 14 Bibliotheken. Die größte von 
ihnen und die älteste ist die Ray­
onbibliothek. Ihr Büc’ierfonds be­
steht aus 37 000 Bänden.

Sie betreut mehr als dreitausend 
Leser. Im Jahr leiht sic mehr als 
siebzigtausend Bücher aus.

So ist es jetzt. Aber früher....
1917 zog durch Fjodorowka ein 

Regiment. Die Soldaten eilten nach

Ich rege mich immer auf, wenn 
ich in diese stillen Säle cinlretc. 
Unzählige Stände mit den gleichen 
Reihen Büchern im Loses «al. Bilch- 
Ausstellungen. Plakate und Zeitun­
gen — nun bist du im Reiche der 
Wissenschaft, der Geschichte, der 
menschlichen Selbsterkenntnis.

„Natascha, guten Tag!”
Ich kenne sie schon seit langer 

Zeit. Das ist die lebhafte und lusti­
ge Natascha Borisscnko — Mitar­
beiterin der Bibliothek. Sic lächelt 
freundlich. Ich weiß, daß sie jetzt 
fragt: warum ich so lange nicht da 
gewesen bin.

Was soll ich antworten?
Wie immer.- alles wie Immer- 

Ich war sehr beschäftigt in dem hal­
ben Monat. Immer dieselbe Arbeit, 
immer — mit einem Wort — Alltag.

Aber dann wird es klar, daß alles 
nicht so ist...

Welter... die Fächer. Ich berühre 
mit der Hand die Einbände, als be­
grüße ich die Bücher, und lese auf­
merksam die gepreßten Zeilen der 
Titel und die Namen der Autoren...

Es gibt neue-. Mir Ist es immer 
sehr angenehm in neuen Büchern 
zu blättern, um mich, wenn auch 
nur auf ein paar Minuten in eine 
neue Welt zu versetzen. Aber... die­
ses Buch gefällt mir nicht beson­
ders.

Ein Palast der Zirkuskunst wur­
de In der Hauptstadt Aserbaidshans 
eröffnet

...Man braucht nur auf den Kon­
taktknopf zu drücken 
Hauptarena unter 
schwindet, und an 
neue Manege oder 
Wasser-Pantomime
erforderlich ist. die traditionelle 13.5 
Meter Manege zu erweitern, werden 
die ersten drei Reihen auch „un­
ter Wasser” gestellt. Von der Are­
na kann die Handlung auf eine 
geräumige Bühne mit einer Breit 
leinwand verlegt werden.

Mit stürmischem Beifall begrüß­
ten die Zuschauer 
lasfes” eines der größten 
Westberlins, das Staatliche Akade 
mische V’olkstanzenscmble der So

Und J. Klassen schreibt Ja selbst 
in seinem Beitrag: „Daß wir solche 
Kinder in den Augen aller als un­
fähig und faul oder gar ah Tau­
genichtse brandmarken, ist schreck 
lieh.“

Bei allen Anstrengungen, die eine 
Schule bei der Liquidierung des 
Sitzenbleibens macht, hat sie es 
nicht nur mit der Erziehung, son­
dern vielmehr mit der Umerziehung 
der Sitzenbleiber zu tun. Sic muß 
das gutmacbcn, was vorher ver­
dorben wurde. Um eine Verminde­
rung der Sitzenbleiber zu erzielen, 
müssen wir unser Augenmerk ent­
schlossen auf die Erziehung der 
Kinder im Vorschulalter lenken.

Bekannt ist der Ausspruch Maka- 
renkos, den eine junge Mutter frag­
te, wann sie mit der Erziehung ihres 
Kindes beginnen sollte.

„Wie alt ist Ihr Kind?“ fragte der 
Pädagoge.

„Erst sechs Monate“, sagte die 
Frau.

„Dann haben sie schon ein halbes 
Jahr versäumt“, war die Antwort.

Wollt gibt es schon ein breites 
Netz von Kindergärten, wo die Er­
ziehung nach Möglichkeit unter 
Aufsicht von Ärzten und Pädagogen 
gestellt wird. Doch verweilen hier 
die Kinder nur so lange, wie die 
Eltern auf der Arbeit sind. Die mei­
ste Zeit sind sic In der Familie.

In den meisten Fällen der Sitzen­
bleiber trifft das ja gar nicht zu. 
was J. Klassen in seinem Beitrag 
„Sitzenbleiben liquidieren" er­
wähnt, daß nämlich der Vater ein 
Trinker ist, oder sich niemand um 
die Lernerfolge der Kinder küm­
mert, oder die Eltern ein zerworfe­
nes Familienleben führen. Solche 
Familien sind nur Ausnahmcfâlle. 
Aber 35-1 Sitzenbleiber in Tnlgar 
sind keine Ausnahme

Was sagen 
die Eltern?

sic in

empfing 
Eduard

Wir besuchten Eltern und Schü 
ler zu Hause, beobachteten 
ihrem Alltagsleben.

Dio Familie Möllmann 
uns freundlich. Der Vater
ist Kolchosschmicd. Die Mutter ar­
beitet in der Trikotagenfabrik. Die 
Tochter Rosa lernt in der 6., ihr 
jüngerer Bruder Kolja in der dritten 
Klasse.

„Zeigt mal dem Onkel eure Tage­
bücher und Hefte!“ sagt die Mutter.

Rosa und Koljn begeben sich Ins 
Nebenzimmer und bringen ihre 
Schulranzen.

Die Muller erzählt: ..Tagsüber 
sind wir auf der Arbeit, Dio Kinder 
bleiben sich selbst überlassen. Doch 
sie sind sich ihrer Verantwortung

I in
Im ge- 

glänzende

Kultur 
chronik
wjetunlon unter der Leitung des 
Volksschauspielers Igor Moissejew.

Unter ununterbrochenem Beifall 
wurden die Tanz-Suiten „Shok”, 
„Ein Tag auf dem Schiff ’. „Die 
Partisanen”, der „Russische“-, der 
.,/ geunertanz" u. a. ajfgefiihrt.

Während ihres Gastspiels haben 
die sowjetischen Schauspieler fünf 
Konzerte gegeben.

bewußt. Kolja holt Wasser, bringt 
Kohlen iür den Ofen. Sic füttern 
das Schweinchen, holen jeden Tag 
das Brot. Rosa wäscht das Küchcn- 
gcschirr und den Fußboden. Alles 
das ist für die Kinder eine Selbst­
verständlichkeit."

Rosa ist eine Sportliebhaberin und 
gehört der Sportlcnnannschaft der 
Schute an. Kolja liebt Musik. Zwei­
mal in der Woche besucht er die 
Kindermusikschule. Doch fallen die 
Musikstunden gerade in die Zeit, 
wo auch Rosa nicht zu Hause ist. 
Wo aber sollte der kleine Sascha 
bleiben? Auf den klugen Gedanken 
kam Kolja selbst. Er schloß die 
Haustür ab und nahm sein Brüder- 

die Musikschule.
Sie Ihre Kinder daran, 
Hausaufgaben machen 

entfirgnet die Mut- 
unsere Kinder auch

i’t Schneiderin im

Schofför
Monate

kleinste

selbst, 
das

eher» mit in 
..Erinnern 

daß sic ihre 
sollen r‘

..Nur selten“, 
ter. ..Das wissen 
selbst."

Lydia Diwidi
Dienstleistungskombinat. Ihre Toch­
ter Ida lernt in der 3. Klasse. Ihr 
Bild sieht man in der Schule an der 
Ehrentafel. Sic ist Bestschülerin. 
Der kleine Wowa geht noch nicht 
zur Schule. Sein Vater ist 
und häufig Wochen und 
auf Dienstreisen.

In der Klasse ist Ida die
In der Familie wird sie nur Idchen 
genannt. Flink und fix ist sie in 
allem, was sie tut. Solange die Mut­
ter auf der Arbeit ist, spielt sie zu 
Hause die Hauswirtin. „Sie wischt 
den Fußboden”, erzählt die Mutter, 
„und das Küchengeschirr. Manch­
mal besorgt sic die Einkäufe. Die 
Strümpfe stopft sie sich 
\uch den weißen Kragen für 
Schulkleid wäscht sie. bügelt Ihn 
und näht ihn auch selbst auf das 
Kleid. Komme ich von der Arbeit, 
so ist zu Hnuse bereits alles fer­
tig. Sie erzählt mir jeden Taff, was 
In der Schule war. An die Hausauf­
gaben brauche Ich sie niemals zu 
erinnern. Man muß das Kind mög­
lichst früh an Selbständigkeit ge­
wöhnen, dann freut cs sich, wenn 
cs etwas aus eigenen Antrieb fertig­
gebracht hat.”

Ob vaterlose Familien die Ursa­
che des Sitzenbleibens sind, dar­
über kann Erna Schneider berich­
ten. Vor neun Jahren starb ihr 
Mann und sie blieb mit sieben Kin­
dern allein. Es war nicht leicht, 
aber sie hat es geschafft. Die äl­
testen Töchter sind schon verheira­
tet, der älteste Sohn beendete die 
\bendschulc, da er arbeiten muß­

te. Karl, der nächstälteste studiert 
jetzt im Polytechnischen Institut in 
\lma-Ata. Auch Ihr dritter Sohn 
studiert in Scmipalatinsk. Beide

ins

Westen. Hier übernachteten sie und 
am Morgen des nächsten Tages zo­
gen siè weiter. Als Andenkcrt über­
ließen sie Im Dori einige Dutzende 
Bücher... Diese kamen ins Haus ei­
nes Einwohners.

Später, als die Sowjetmacht er 
richtet wurde, trug man sie 
Volkshaus.

So beginnt ihre Geschichte. Mit 
der Erstarkung der Sowjetmacht 
wuchs âuch die Bibliothek.

1962 zog die Rayonbibliothek In 
ein neues großes Gebäude. Aber 
jetzt ist auch dieses schon zu klein.

Heute zählt man im Rayon 35 
Bibliotheken mit etwa 400 000 
Büchern und die Rayonbibliothek ist 
das Zentrum dieses Kulturreichtums.

Unlängst feierte die Bibliothek 
ihr fünfzigstes Jubiläum. Es fand 
eine Abendveranstaltung statt, zu 
welcher die ältesten Leser und Ak­
tivisten der Bibliothek K. Stoobc, 
G. Genkulenko u. a. und Vertreter 
der Öffentlichkeit des Rayons und 
Gebiets cingeladen waren.

Auf der Feier wurde der Biblio­
thek ein Diplom der ersten Stufe 
vom Ministerium für Kultur der 
Kasachischen SSR eingehändigt.

Der erste Sekretär des Rayonpar- 
teikomitccs 1. Gorbenko händigte 
auch der Leiterin der Rayonbiblio- 
thèk W. E. Gaydar und anderen 
Mitarbeitern und Aktivisten Ehren­
urkunden des Gebiets und Rayon- 
parteikomitecs ein.

A. MÄRZ

Museum der Künste der Volker des 
Ostens eröffneten Ausstellung ver­
treten.

In der Exposition gibt es Erzeug­
nisse aus Metall. Puppen, nationa­
le Kostüme, dekorative Wandbil­
der. Schmuckartikel. Teppiche. Die 
Aufmerksamkeit lenken Sujetkom­
positionen. Porträts, Landschafts- 
pcmälde, Graphiken der modernen 
Meister der darstellenden Kunst auf 
sich.

Der Gesandte Pakistans In der 
Sowjetunion unterstrich am Eröff­
nungstag. daß die erste Kunstaus­
stellung seines Landes in der So­
wjetunion der Sache der Festigung 
freundschaftlicher Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern dienen 
wird.

bekommen Stipendien. Die jüngsten 
lernen. Ewald in der 9. und Elsa 
in der 5. Klasse.

Erna Schneider zeigt uns 13 
Ehrenurkunden aus der Schule, die 
ihre Kinder für ausgezeichnete Lx?rn 
erfolge erhalten haben.

..Ich habe meine Kinder nicht 
verwöhnt und verhätschelt. Streng 
muß man zu den Kindern sein, aber 
nicht mit Schimpfworten. Meine Kin­
der erlauben sich nie ein grobes 
Wort, weil sie cs von mir auch 
nie gehört haben. Wie man in den 
Wald hincinruft. so schallt es auch 
wieder heraus. Wenn die Kinder 
ihr Tagebuch nicht von selbst zei­
gen. so verlange ich es. Von 
den Wissenschaften, die sic in der 
Schule lernen, verstehe teil nur we­
nig. aber was für Noten sie nach 
Hause bringen, weiß ich immer.

all

Worauf kommt 
es an?

In jeder Klasse gibt es fähige 
und weniger fähige Schüler. Trotz 
allgemeiner Charakterzüge ist jedes 
Kind in seiner Eigenart unwieder- 
hnlbar. Falsch wäre es, wollte man 
alle Schüler über einen Kamm 
»cheren.

In Wirklichkeit kommt es darauf 
an. diese Eigenschaften nicht zu 
dämpfen oder sogar zu verletzen. Da 
meinen einige Eltern, daß .schlech­
ten” Kindern das Schlechte angebo. 
ren sei. Das ist falsch. Solche ver­
kehrte Einstellung dient den Er­
wachsenen nur zur eigenen Recht­
fertigung. Von Natur aus ist kein 
Kind faul. Wer ist noch wißbegie­
riger als ein Kind? Alles, was es 
umgibt, ist neu. Es, möchte alles 
wissen, alles erforschen. Im Laufe 
einer Stunde stellt cs an die Er­
wachsenen Dutzende Fragen: Was 
ist das? und warum? Eine kurze 
Zeit lassen die Erwachsenen sich 
das gefallen. Dann aber: „Laß 
mich in Ruh!” „Ich habe keine 
Zeit, auf all deine dummen Fragen 
zu antworten." „Du bist noch zu 
klein, um das zu verstehen.“ Wie 
oft wird mit solchen Antworten die 
Wißbegier des Kindes gedämpft, 
abgestumpft.

Faule Kinder gibt es nicht. Bei 
allem, was Mutter oder Vater 
macht, möchten sie dabei »ein und 
mithelfen. Da hört das Kind: 
fort! Du bist noch zu dumm!
sollst das nicht! Rühre dieses nicht 
an und nimm jenes nicht. Ich ma­
che es 
u. drgl. So werden der Arbeitslust 
und
Schranken gesetzt.

In vielen Familien beobachteten 
wir, daü der Schüler sich erst dann 
an die Hausaufgaben machte, wenn 
Mutter oder Vater ihn daran erin­
nerten. Und so wiederholte sich das 
von Tag zu Tag. Wie kann sich da­
bei das Verantwortungsgefühl des 
Kindes, seine Selbständigkeit und 
Strebsamkeit entwickeln?

Die erste große Autorität im Le 
ben des Kindes sind die Eltern. 
Sie sind es auch, die dem Menschen 
schon im ersten Kindesalter die 
Immunität gegen alles Schlechte 
einimpfen. Klagen später die Eltern, 
daß ihre Kinder schlecht lernen, 
unfähig oder faul sind so müssen 
vor allem die Eltern darüber nach- 
denkeu: Was haben wir falsch ge­
macht?

Gebiet Alma-Ata

Geh 
Du

selbst, störe mich nicht!“

Arbeitsfreude der Kinder
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Sie kannten W. I. Lenin persönlich
(Schluß. Anfang sieh 

„Freundschaft“ Nr. 2)

Im September des vergangenen Jah­
res war in der örtlichen Zeitung „Rud- 
nenski rabotschi“ der Artikel des Mit­
arbeiters des Instituts für Geschichte bei 
der Akademie der Wissenschaften der 
Ukrainischen SSR A. Russak veröffent­
licht. Die Korrespondenz hieß „Iljitschs 
Parteibuch.“ Darin war unter anderem 
die Rede davon, daß Alexej Petrowitsch 
Pirogow, der gegenwärtig als ehren­
amtlicher Exkursionsführcr im Museum 
der Ukraine arbeitet, seinerzeit lljilsch 
das Parleimitgliedsbuch ausstrllle. Die­
se Mitteilung griffen die Schüler der 7. 
Klasse der Schule Nr. 15 von Rudny 
auf. Die Kinder wandten sich 
an den alten Bolschewiken mit der 
Bitte, über seine Begegnungen mit Le­
nin genauer zu erzählen. Endlich kam 
ein Brief aus der Ukraine. Ein inter­
essanter. spannender Brief. Alexej Pe­
trowitsch erzählte ausführlich darüber, 
wie er beauftragt wurde. W. I. Lenin 
das Parteibuch auszustellen.

„Anfang des Jahres 1920 beauftragte 
mich das Parteikomitee des Kreml als 
Sekretär der Parleizellc des WZIK mit 
einer recht verantwortungsvollen Sache 
— im Zusammenhang mit dem l Um­
tausch—neue Parteimilgliedsbüchcr aus 
zustellen. Vor mir lagen Listen der Kom­
munisten aus der Parteiorganisation des 
Kreml. Als ich dir Liste der Parleizel- 
le des Rates der Volkskommissare 
durchsaTi. erblickte ich plötzlich Lenins 
Familiennamen. Mir ging der Gedanke 
durch den Kopf: werde ich wirklich 
auch Wladimir Iljitsch das Mitglieds­
buch ausstellen müssen?

Große Erregung ergriff mich. Mit ei­
gener Hand das Mitgliedsbuch des Gro­
ßen Lenin auszustcllen. das Mitglieds 
buch, das er bei sich tragen wird, ist 
eine sehr große Ehre, die nicht jedem 
im Leben zuteil wird.

Ich erinnere mich gut daran, wie ich 
ein reines Formular des kleinen Büch­
leins nahm, es öffnete und begann. Wla­
dimir lljilsch als erstem das .Mitglieds­
buch auszufüllen. Die Genossen, die 
meinen Tisch umringt hatten, verfolgten 
mit angchaltenem Atem jede Bewegung 
meiner Feder.

Das Mitgliedsbuch war ausgefüllt. 
Doch da entstand die Frage, welche 
Nummer da anzugeben ist. Damals gab 
cs auf den gedruckten Formularen noch 
keine Ordnungsnummern. Die Genossen 
rieten so: wenn Lenin der Organisator 
unserer Partei, ihr Führer ist, also ist 
er der erste Kommunist in der Partei 
und in sein Mitgliedsbuch muß die erste 
Nummer geschrieben werden. Andere, 
die Lenin gut kannten, widersprachen: 
„Wladimir Iljitsch ist ein sehr beschei 
dener Mensch. Er erlaubt es nie. seine 
persönlichen Verdienste hervorzuhe- 
•ben. Deshalb paßt es nicht, ihm die er 
ste Nummer zu geben. Lenin wäre da 
mit unzufrieden.“ Ich folgte diesem Rat 
und stellte die Nummer 527 aus.

Alexej Petrowitsch erinnert sich an 
die Versammlung, die der Lösurig der 
Schwierigkeiten in der Nahrungsmittel- 
frage gewidmet war und im Januar 1919 
im Bolschoi Theater veranstaltet wur­
de. Da trat Iljitsch auf Er sprach die 
rauhe Wahrheit. Doch versicherte er. 
daß cs möglich ist. die Lage zu vér 
bessern, und daß sic in nächster Zeit ver­

bessert werden wird. So geschah es 
auch.

A. P. Pirogow beteiligte sieh auch an 
dem Subbotnik, wo Wladimir Iljitsch 
zusammen mit anderen arbeitete.

„Es war ein warmer Maitag", erinnert 
sich Alexej PettowitsCh. „Alle Mitarbeiter 
der Kreml-Organisationen gingen um 
Morgen hinaus, um das Territorium zu 
reinigen. Auf den Kreml Plätzen Ingen 
Balken, Steino. Bretter, Draht herum. 
All das war hier von jener Zell geblie­
ben, als die Junker 1917 den Kreml be­
setzt halten. Wir begannen eben erst 
zu arbeiten, als eine Stimme zu hören 
war: .Wladimir Iljitsch.*

Ich hob den Kopf und erblickte Le­
nin, wie er aus dem Rat der Volks­
kommissare trat. Er kam auf uns zu. 
Er hatte eine einfache Jacke an. Sein 
Gesicht strahlte vor Freude. Da begann 
das Orchester der Kurse für Maschinen- 
gewchrschützen einen Revolulions- 
marsch zu spielen. In seinem gewöhnli­
chen schnellen Schritt kam er zu uns 
heran, grüßte und stellte sich in die 
Reihe. Jemand rief:

•Angopackt!’ Und Wladimir Iljitsch 
hob gemeinsam mit uns einen Balken 
auf. Wir waren sehr beunruhigt, ob 
Lenin Balken heben darf, da er doch 
erst vor kurzem eine schwere Krankheit 
überstanden halte. Doch Lenin arbeite­
te mit großem Enthusiasmus. Während 
der Pause sprach Iljitsch freundschaft­
lich mit uns. Und wenn jemand einen 
gelungenen Scherz zum Besten gab, 
lachte er herzlich.* ’

Dâs Oleg Koschewoi-Museum hat ein 
neues vortreffliches Dokument érwof-

_ Nikolai POPOW
Rudny

IVIS

Binder- 
Freundschaft

Liebe ..Kinder-Freund­
schaft “Leser! Was sagt Ihr 
dazu, daß wir einen Klub 
..Aktivist der .Kinder Freund­
schaft*  eröffnen? Wir glauben, 
daß es in diesem Klub inter­
essant sein wird, niemand 
soll sich da langweilen.

Ihr wollt natürlich wissen, 
was wir unter diesem Klub 
verstehen.

Wenn Ihr die „Kinder- 
Freundschaft“ regelmäßig 
lest, uns über das Leben Eu­
rer Schule, über interessante 
Erlebnisse oder Lieblingsbü­
cher erzählt, eifrig an unseren 
Preisausschreiben teilnehmt, 
fleißig mitknobelt und Euch 
an den Bildrätseln beteiligt, 
uns Eure Meinung über die 
..Kinder-Freundschaft“ sagt. 
Ratschläge gebt und Fragen 
stellt (die wir immer gern be­
antworten wollen), und. was 
das Wichtigste bei der Sache 
ist. gut Deutsch lernt (das 

Klubmitglied «oll selbstver­
ständlich gute Noten in 
Deutsch haben) — so könnt 
hr in diesen Klub aufgrnom- 
r.icn werden.

Die besten Fotos. Zeich 
■urigen. Erzählungen. Gedich­

te unserer Klubteilnehmer 
werden wir immer bereitwil­
lig in der ..Kinder-Freund­
schaft” veröffentlichen. Im 
Briefkasten des Klubs wer 
det Ihr Adressen von Schü­
lern finden, die in deutsch­
sprachigen Briefwechsel tre­
ten möchten.

Am Ende des Schuljahres 
erfahrt Ihr dann, wer von 
Euch dabei besonders eifrig 
war. wer sich für die deutsche 
Sprache besonders interes­
siert, wer am meisten milge­
holfen, wer die besten Klub- 
leilnehmer sind. Die Namen 
der Besten aus unserem 
Klub werden wir veröffentli­
chen und ihre Fotos bringen.

Von Euch, liebe Leser, 
hängt es ab. daß der Klub 
recht interessant wird!

Zehn Fragen an die zukünf­
tigen Klubmitglieder

1. In welcher Stadt befin­
det sich das Goethe-Schiller- 
Denkmal?

2. Welche großen déut 
sehen Dichter lebten in die­
ser Stadl? I

3. In welcher Hafenstadt 
der DDK werden Schiffe für 
die Sowjetunion gebaut?

4. Nenne einige russische 
Wörter deutscher Herkunft.

5. Wer hat die National­
hymne der DDR geschrieben 
und wer die Musik dazu kom­
poniert?

6, Nenne eine weltberühm­
te Gemäldegalerie in der 
DDR

7. Wie heißt die Jugendor­
ganisation in der DDR?

8. Welche Zensur ist in 
den Schulen der DDR die be® 
ste?

9. „Eine fremde Sprache 
ist eine Waffe im Kampfe 
des Lebens.“ Wer hat das ge­
sagt?

10. Errate folgende  Rät­
sel:

*

Mein Erstes — nicht we­
nig.

mein Zweitét nicht 
schwer;

mein Gantes gibt Hoffnung, 
doch trau nicht zu Mehr.
Wer acht von den zehn 

Fragen löst, wird Mitglied des 
Klubs. Wir warten auf Eure 
Briefe. Wer wird der erste 
sein?!

„Kinder-F reundsebaf t”

NOCH NICHT GEZÄHLT

Die Möckénplage war nicht 
mehr zu ertragen, weshalb 
Peter beschloß, sich ein Be­
kämpfungsmittel in der Apo 
theke zu kaufen.

\lwlne BENNER

Onkel Willi
Tausendkünstler nennen fiele 
unsern Nachbarn Onkel Willi, 
weil er alles kann und weiß, 
weil er alles macht mit Fleiß.

Was der Onkel alles ist? 
Erstens ist er Traktorist. 
Zweitens, wenn gerade Not, 
baut er Häuser, backt auch Brot

Wird es dunkel auf einmal 
in dem Dorfe überall.
Ist der Onkel gleich zur Stell, 
und das Licht brénnt wieder hell.

Gèige spielt er im Orchester, 
ist auch Sportler und Artist, 
hilft im Rechnen meiner Schwester, 
die jetzt in der Zehnten ist.

Jederzeit ist Onkel Willi
Auch bereit tu frohem Spiele, 
gut ist er und Sehr bescheiden, 
Dicktun mag er gar nicht leiden.

Mächtig sind in Ihn verliebt 
alle Jungs, die es hier gibt, 
gehn ihm nach auf Schritt und Tritt, 
machen, wo es geht, auch mit.

Recht so!
In unserer Pionierfreundschaft 

namens Alexander Matrossow ist 
die Pioniergruppe der 6a die be 
ste. Diese Pioniergruppe trägt 
den Namen Felix Dsershinski, 
und die Pioniere sind bestrebt, 
diesem Namen würdig zu sein.

Unlängst führten sie eine Pio­
nierversammlung durch die dem 
„Eisernen Felix*'  gewidmet war. 
Interessant verlief auch ihr 
Abend in deutscher Sprache. In 
der Klasse Ist die „Schnelle HU 
fe’* organisiert. Die Pioniere der 
6a sind die Paten der Oktober- 
klnder der 2. Klasse. Lilly Sani- 
tschowskaja und Tanja Wladimir 
tewa üben mit den Kleinen Tän­
ze ein.

Wera KULAGINA.
Jungkorrespondentin

Balkascblno

Wer fährt nach Baku?
Die Schüler der Satobol- 

sker Mittelschule sind schon 
das dritte Jahr Im Besitz des 
Wanderpokals des Kustanaier 
Rayon komitocs des Roten 
Kreuzes. Diesen Preis hatten 
die jungen Sanitäter unter 
dem Kommando der Schüle­
rin der 7. Klasse Valja Sad- 
wokassowa im Frühling im 
Wettbewerb der Sanitätspo­
sten der Mittel- und Achtklas­
senschulen wieder erobert.

Die Aktivisten des Roten 
Kreuzes sorgen ständig für die 
Sauberkeit der Klassenzim­
mer und anderer Schulräume. 
Große Aufmerksamkeit wird

„Für wieviel?“ fragte der 
Apotheker.

..Ich hab*  doch die Biester 
noch nicht gezählt!“

Die Lehrerin Rita Waller führt 
In der 8-KlnMsenschtile von Leonl- 
dowka. Gebiet Koktsehrtnw. schon 
einige Jobrc dm Unterricht in

llntishalfsführung. Die .Mädchen der 
0. Klnuc nähen sieh schon sclbtf 
Kleider.

Foto: J. Klndsvatcr

der Blumenzucht geschenkt. 
Die Schule wirklich zum 
zweiten Zuhause zu machen, 
ist hier das Bemühen eines 
jeden: Regelmäßig werden 
spezielle Wandzeitungen zum 
Thema Gesundheitsschutz 
herausgegeben. Die Beschäf­
tigungen im Sanitätszirkel, 
der von der Arztgehilfin Gali­
na Larkowa geleitet wird, 
sind stark besucht. Schüler, 
die die Grundgesundheitsre- 
gcln und das Erweisen der 
ersten medizinischen Hilfe 
erfolgreich erlernt haben, un­
terrichten dann selbst in Sa­
nitätszirkeln.

Die ersten Briefmarken 
der Welt

Heule hast du eine neue 
Briefmarke in dein Album ge­
klebt. Wieviel Freude machen 
dir die bunten Bildchen, aber 
oft kannst du deinen Freun­
den nicht erklären, was an 
den Marken interessant ist. 
Die Marken sind nicht einfach 
schöne Darstellungen. Durch 
die Marken kann man die ge­
schichtliche und wirtschaftli­
che Entwicklung eines Staa­
tes, seine Kultur und seine na­
tionale Eigenart kennenler­
nen.

Als Briefmarkenfreund in 
teressierst du dich natürlich 
für die Geschichte der Mar 
ken. Im Jahre 1840 beschloß 
das britische Parlament, das 
Post wesen zu reformieren. 
Nach dieser Reform kosteten 
die Briefe im Gewichte von ei­
ner ’/• Unze (15 gr.) 1 Penny 
(nach dem heutigen Kurs et­
was mehr als eine Kopeke) 
und im Gewicht zwischen 
einer Vs und 1 Unze 2 Pence. 
Am 8. Mai 1840 erschien die

Gegenwärtig kämpft man 
um das Recht, als beste Klas­
se an der für den Sommer be­
vorstehenden Exkursionsreise 
nach Baku teilzunehmcn. 
Dieser Wettbewerb, den die 
Leiterin des Lehrteils für Er­
ziehungsarbeit Sinaida Metz 
organisiert, sieht außer Best­
leistungen im Lernen und gu­
tem Betragen auch aktive 
Beteiligung an der Sanitäts­
und anderer gesellschaftlichen 
Arbeit vor. Vorläufig sind 
Willi Heinrich, Viktor Huber, 
Ljuda Djushewa, Swetlana 
Schmidt. Liuda Schulak und 
andere Schüler der 10b 
Klasse im Wettbewerb allen 
voran.

K. ZÜRICHTALER

erste Marke. .Auf den ersten 
englischen Marken war das 
Kopfbild der Königin Victoria 
gezeichnet. Bald begannen 
auch andere Staaten ihre er­
sten Postmarken herauszuge­
ben. Ihi Jahre 1843 erschien 
die erste Marke in der 
Schweiz und in Brasilien. Die 
erste deutsche Marke erschien 
am 1. November 1849 in Bay­
ern und am 29. Juni 1850 in 
Sachsen. In diesen Jahren be­
ginnt man bereits Briefmar­
ken zu sammeln. Der erste 
Philatelistenverein entstand 
1869, Seit dieser Zeit werden 
Bricfkataloge, Alben und 
Zeitschriften für Briefmar­
kensammler hcrausgegeben.

In Rußland kam die erste 
Briefmarke 1858 heraus. 1958 
wurde in Mosk.au anläßlich 
des 100. Jubiläums der russi­
schen Briefmarke eine inter­
nationale Briefmarkenaussiet- 
lung veranstaltet. Was ist dir 
aus der Geschichte der Brief­
marke bekannt?

'fxwstoff für den Deutschunterricht

DIE DREI 
WÜNSCHE
Ein Holzfäller ging einmal hinaus in den 

Wald. Er suchte sich eine mächtige alle Eiche 
aus, die er fällen wollte. Kaum hatte er die 
Axt erhoben, als eine Fee vor ihm stand und 
ihn mit der lieblichsten Stimme bat. den 
Baum zu schonen. Stumm vor Schreck und 
Staunen stand der Holzfäller da, bis er end­
lich stammelte: „Ich will Euren Wunsch er­
füllen.“

Da antwortete die Fee: „Es soll dein Glück 
sein. Als Dank will ich dir deine nächsten 
drei Wünsche erfüllen.“ Und darauf ver­
schwand sie.

Der Holzfäller aber nahm seinen Ranzen 
auf den Rücken und die Flasche an die Sei­
le und lief eiligst nach Hause. Doch der Weg 
war weil und der arme Mann noch ganz be­
nommen Und er dachte nur daran, schnell

nach Hause zu kommen und sich auszuruhen. 
Als er endlich angelangt war. setzte er sich 
gleich an das Feuer, und bald bekam er gro­
ßen Hunger. „Mutter, hast du nichts zu es­
sen für mich da?“ fragte er seine Frau.

„Nein, vor ein paar Stunden gibt es nichts.“
„Ach“, stöhnte der Holzfäller, „hätte ich 

doch nur eine lange Kelle Blutwürste.“
Kaum halle er das gesagt, da ging es: 

Klack, klack, rumps, rumps! Und durch den 
Schornstein kullerten die schönsten Blutwür­
ste. die sich nur je ein Menschenherz wün­
schen konnte. Wenn der Holzfäller schon 
Mund und Nase aufsperrte, so staunte seine 
Frau noch dreimal mehr. „Was soll das be­
deuten“, stotterte sic.

Da erzählte ihr der Holzfäller seine Ge­
schichte von Anfang*  bis zu Ende. „Was bist 
du doch für ein Esel. Mann!“ rief sie, „warum 
wünschst du dir nichts Besseres! Zum Kuk- 
kuck! Ich wünschte, die Blutwürste wären al­
le an deiner Nase!“

Und schon saß der gute Mann mit einer 
langen Kette herrlicher Blutwürste an der 
Nase da. Er zog. aber die Würste hingen fest. 
Sie zog, aber die Würste bewegten sich nicht. 
Dann zogen sie beide, aber es half nichts. 
Sie hätten eher die Nase abgerissen als die 
Würste.

„Was nun?“ fragte er.
„Es sieht gar nicht so häßlich aus“, sagte 

sic ärgerlich. Doch der Mann wollte die lan­
ge Nase nicht behalten. Er wünschte sich 
schnell, daß alle Blutwürste wieder von sei­
ner Nase abgehen möchten. Schwupps, da la­
gen sie in einer Schüssel auf dem Tisch. Und 
wenn der Holzfäller und seine Frau auch nicht 
in einer goldenen Kutsche fuhren und sich 
nicht in Samt und Seide kleideten, so hatten 
sie doch zu guter Letzt das allerschönstc Ge­
richt, Blutwürste, auf dem Tisch.

(Aus dem Band „Das Sonnenklnd and aadere 
Märchen.") Nicht adtea hört man. anf der Katnlsehalka gebe ea mehr Blrtn als Menacbea. Begegnungen mit Büren sind 

nicht» Anßergewöhnllche» Foto: L. Garkowskl

Talente
Im Dezember führten wir 

in unserer Schule einen Wett­
bewerb unter den besten Re­
zitatoren und Sängern durch. 
Den ersten Platz nahmen die 
Schülerin der 2. Klasse Lju- 
ba Neubauer für das Gedicht 
„Eine russische Muiter”. die 
Schülerin der 6. Klasse Lilly 
Nisutskaja für- das Gedicht 

! „Das Komsomol - Mitglieds- 
| buch” und der Schüler der 5. 

Klasse Edgar Litke für das 
Gedicht „Ich werd’ ein Trak­
torist.“

Den zweiten Platz besetz­
ten Inna Weber, Vilena Dal- 
mann und Nina Kulscheruk, 
und den dritten—Irma Pautz, 
Ljusja Tschishakowskaja und 
Erwin Drewez.

| Viele Gedichte wurden vor­
getragen, und Lieder gab*s  
noch mehr. Olga Priert sang 
ausgezeichnet „Immer schei­
ne die Sonne“, Elvire Walter 
— das „Winterlied“. Auch 
Ljuda Schaumlöffel. Actine 
Runge und Vilena Schien­
mann hatten großen Erfolg 
bei den Zuhörern.

G. HARMEL 
Lconldowka,
Gebiet Koktschetuw
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Bei unseren NachbarnIMMER
ROSTIG

Begrüßenswerte Fürsorge
Tn meiner fast 30jfihrlgen Arbeit 

war Ich an den verschiedensten Sa­
nitätsstellen der Betriebe und Gru­
ben titig. D« lernt man es zu schât. 
zen. wenn einem die Betriebsleitung 
unter die Arme greift.

Die Leiterin der Kaderabteilung 
Maria Jakowlewna Sintschenko 
wurde von der Leitung des Autobe­
triebs Nr. 4 beauftragt, der Sani, 
tâtsstelle alle nötige Hilfe zu erwei­
sen. Täglich besucht sie uns und 
fragt nach, ob der Sanitätsstelle et­
was fehlt, ob wir Hilfe brauchen.

Als der Schlosser A. Wassiljew 
schwer erkrankte, stellte es sich

heraus, daß er einer ärztlichen Be­
handlung bedarf, die ihm nur im 
Gebietskrankenhaus in Pawlodar er- 
teilt werden konnte. Maria Sin- 
tschenko und der stellvertretende 
Direktor Dmitri Kerner machten 
diese Nacht kein Auge zu. Sie be­
sorgten den Krankenwagen und be­
gaben sich zur Ruhe, ?rst nachdem 
der Kranke mit einem sicheren Ge­
leit nach Pawlodar abgereist war.

Solche Hilfe von selten der Be­
triebsleitung ist sehr begrüßens- 
werL

M. TBIPPEL 
Ekibastus

Das schöne Haus In der Friedens- 
strafle, 38 in Roshdesfwenka ist 
allen bekannt. Hier wnhnt ' der 
83jährige Rentner Peter Knaub. Der 
Veteran des Steppenkolchos kann 
sich noch gut daran erinnern, wie er 
als IIjähriger Junge in einem hei­
ßen Sommer 1896 mit seinen 
Schwestern und Brudern aus dem 
Wolgagebict nach Kasachstan kam.

Schwer hatten sie es in den er­
sten 20 Jahren. Maschinen gab es 
gar keine. Mit Not und Mühe 
schlugen sich dir Bauern durch.

Peter Knaub half den Kolchos 
gründen und schenkte ihm alle sei­
ne Kräfte. In den Ruhestand ging 
er erst mit 70 Jahren. Er hat 4 Kin­
der. 14 Enkelkinder und eine Uren­
kelin. Trotz seiner Jahre fühlt sich 
der alte Veteran noch gesund und 
munter und mag nicht ohne Arbeit 
sitzen. Vor kurzem baute er ein 
Bücherregal für die Dorfhibliothek 
und Tischchen für den Kindergar­
ten.

Im Dorf gilt Peter Knaub als Vor­
bild eines lebenslustigen Men­
schen. v

P. MOLOKOW
Gebiet Zellnograd

Diplomarbeiten
Die Studenten des 5. Studien­

jahres der Staatlichen Kirow-Uni­
versität in Alma-Ata haben alle 
Hände voll su tun. Eine wichtige, 
schwere Aufgabe ist zu bewilligen 
— die Diplomarbeiten. Die Themen 
sind gewählt, die I-eiter erkoren. 
Besonders haben dieses Jahr die 
Studenten der romanisch-germani­
schen Philologie der Universität 
ihre schöpferische Arbeit ernst nj 
nehmen, denn diesmal werden die 
Diplomarbeiten ausnahmslos in ei­
ner Fremdsprache geschrieben. 
Früher konnte man das auch in 
russischer Sprache tun.

Interessant ist, daß an der Ab­
teilung für Germanistik drei Stu­
denten ihre Tliemcn aus der so- 
wjcldeulschen Literatur gewählt ha­
ben. K. Scherjasdanowas Thema 
heißt: Alexander Reinigens Prosa; 
O. Paschina wählte die politische 
Lvrik von Rudolf Jarqiiemlrn. 
A. Steinhauer schreibt Ober die 
Schwänke.

Dir Diplomarbeiten leitet Hugo 
Hermann. Lehrer am Lehrstuhl 
für romanisch germanische Philo­
logie.

Daß die sowjetdcutsche Literatur 
Gegenstand zu Diplomarbeiten wur­
de. spricht wohl ein übriges Mal 
dafür, daß diese Literatur sich all- 
mählich Anerkennung verschafft.

W. BORGER

Werktätige 
der Baumwollfelder

Die Baumwollzucht ist im Kol­
chos „Put kommunisma“. Rayon 
Dshetyssai. Gebiet Syrdarja, der 
wichtigste Wirtschaftszweig. Hier 
arbeitet als Brigadier einer Baum- 
wollzüchterbrigade der junge Kom­
munist Woldemar .Merkle. Von Jahr 
zu Jahr überbietet seine Brigade 
den Plan der Baumwollieferung an 
den Staat. Im Jahre I9G7 hatte die 
Brigade Merkle 220 Hektar Baum­
wolle gesät. Davon hatte man 90 
Hektar als Experiment im Breitrei­
henverfahren besät.

Das Resultat der Ernte zeigte, 
daß auf den hiesigen Salzböden mit 
dem nahe gelegenen Untergrund- 
wasser zweckmäßig Ist. die Baum­
wolle im Breitreihenverfahren zu 
säen. Von einem Hektar der in brei­
ten Reihen besäten Baumwollfel­
dern erntete die Brigade Merkle je 
28 Zentner Baumwolle, von den in 
schmalen Reihen besäten aber, nur 
je 21 Zentner.

Von der gesamten Fliehe erntete 
die Brigade durchschnittlich 25 
Zentner je Hektar anstatt der ge­
planten 23.6 Zentner und erfüllte 
ihren Lieferungsplan von Baumwol­
le an den Staat zu 105 Prozent. 
Besonders zeichnete sich bei der 
Bearbeitung der Felder und wäh­
rend der Baumwollernte Alexander 
Leonhardt aus. der mit seiner Baum­
wollkombine 148 Tonnen Baumwol­
le anstatt der geplanten 101 ein­
brachte: auch Woldemar Kellin­
ger und Viktor Tichomirow über­
boten bedeutend den Plan. 
Sehr gut arbeiteten Elsa 
Rauledcr und Makssat Sabirshano- 
wa, die die Baumwolle manuell 
sammelten.. Elsa sammelte während 
der Erntezeit II Tonnen und Maks- 
sat 10 Tonnen Baumwolle.

Im Jahre 1968 will Woldemar 
Merkle alle ihm anvertrauten Felder 
im Breitreihenverfahren besäen. Der 
Vorzug dieses Verfahrens besteht

darin, daß jede Pflanze mehr Licht 
und Sonnenwärme bekommt und 
deshalb schneller wächst. Die brei­
ten Reihen erleichtern die Ernteein­
bringung mit Maschinen, die Ar­
beitsproduktivität. der letzteren 
steigt, wodurch der Arbeitsaufwand 
bei der Bearbeitung der Baumwoll­
saaten verringert wird. Wenn früher 
auf einer Fläche von 220 Hektar 
Engreihensaaten 3 Traktoren zur 
Bearbeitung der Pflanzen nötig 
waren, so sind bei der Bearbeitung 
der Breitreihensaaten nur 2 Trakto­
ren nötig.

Gegenwärtig bereitet die Brigade 
Merkle den Boden zur kommen­
den Ernte vor. Schon lange sind 
alle Felder der Brigade gepflügt 
die Längs- und die Queraryks für 
Beriesefung im W’inter und für 
Abspülung der Salzbodcnfelder ge­
zogen. Auch die Berieselung selbst 
ist schon fast vollendet Die Bri­
gade Merkle verpflichtete sich, im 
nächsten Jahr anstatt der geplanten 
23 Zentner Baumwolle vom Hektar 
28 Zentner an den Staat zu lie­
fern.

D. MÜLLER
Usbekische SSR

FERNSEHEN

„Der zehnte Schritt“ Gäste aus der Tschechoslowakei m 10. Januar

auf
Sieg

„Wir haben neun Schritte 
dem Wege zum endgültigen 
getan“. — schrieb die „Prawda“ 
nach der Zerschlagung der Weiß­
gardisten 1920. ..Wir müssen jetzt 
den zehnten Schritt tun.“

Dieser Schritt sollte die Vernich­
tung verschiedener Banden sein. 
Einer der unmittelbaren Teilneh­
mer an der Liquidierung des Ban­
denunwesens in der Ukraine war 
der legendäre Feldherr des Bür­
gerkrieges Robert Eidemann. Spä­
ter schrieb er eine Reihe von Er­
zählungen aus dieser Zeit. Auf 
Grund dieser Erzählungen drehte 
das Dowshenko-Studio den Film 
„Der zehnte Schritt“.

In der Regel haben Filme über 
Tscbekisten immer spannende Su 
jets. Es sollte scheinen, daß schon 
das allein genügt, um den Zuschauer 
mitzureißen. Aber cs stellt sich her­
aus, daß für den heutigen Zuschauer 
nicht nur und vielleicht nicht so 
sehr eine spannende Fabel, wie der 
Umstand wichtig ist, daß die Film­
ereignisse echt, authenisch wirken.

Und nun entfalten sich auf der 
Leinwand die Handlungen des 
„Zehnten Schritts“. In die Ban­
de des Häuptlings Chmara wurde 
der Tschekist Smirnow einge­
schleust. Den Banditen war es ge­
lungen, den Kommissar eines Lc- 
bcnsmittelbcschäffungstrupps Glus- 
kln. der mit Smirnow zusammen ar­
beitete. feslzunehmcn. Zum Beweis 
seiner Ergel>enheit dem Banditen- 
hfiupUing, muß Smirnow die letzte 
Prüfung bestehen: er soll Gluskin 
eigenhändig hinrichten.

Der Kommissar denkt nicht an 
den eigenen Tod — er weiß, daß 
keinerlei Hilfe zu erwarten ist, er 
denkt 
töten 
dacht 
Bitte 
chen, 
ren.“

Für Chmaras Banditen liegt auch 
im Mord eine Poesie. Sie umgeben 
ihr Opfer von allen Seiten, zücken 
die Sibel und singen dem Tod ge­
weihten — ein Revolutionslied.

Der erwünschte Effekt bleibt 
aber diesmal aus: das Revolution!- 
lied, selbst von Feinden gesungen, 
verlieh dem gemarterten Kommis­
sar gleichsam mehr Kraft. Auch die 
„Barynja“, die stets auf die erste 
Strophe des Revolutionsliedes folgte 
und mit dem Mord endete, mißlang: 
Smirnow hatte sie „verpfuscht“, in­
dem er seinen Kameraden und 
Kampfgefährten gleich nach dem 
ersten Lied nirdcrsâbelte.

Das Thema der unbedingten Prio­
rität der Pflicht im liehen des Re­
volutionärs zieht sich durch den 
ganzen Film und erschließt sich 
einfach und überzeugend als etwas 
Natürliches und Gewöhnliches.

Für den Film sind nicht nur rea­
listische. wahrheitsgetreue Szenen, 
sondern auch eine Fülle wirklich

nur daran, daß Smirnow ihn 
muß, ohne beim Feind Ver- 
hervorzurufen. Seine einzige 
ist. „schnell Schluß zu ma- 

datniV die kein Stöhnen hö-

lebrndiger handelnder Personen. 
Vertreter der verschiedensten Gc- 
sellschaftsschichten kennzeichnend.

Der Vorsitzende der Tscheka, Pe­
ter Linde, ist ein Mensch, der voll 
und ganz den Forderungen ent 
spricht, die F. Dsershinski an die 
Tschekistcn gestellt hat: Einen kal­
ten Kopf, ein heißes Herz und rei­
ne Hände zu haben. Dienst an der 
Revolution — das war die Sache, 
der er voll und ganz untertan war. 
Peter Linde sind im Film die Eigen­
schaften eines hervorragenden 
Tschcka-Funktionäri verliehen; er 
entspricht vollständig unseren Vor­
stellungen von den besten Vertre­
tern der Armee Dsershinskis. Und 
obwohl er auch einigermaßen idea­
lisiert ist. wird man sich dessen erst 
dann bewußt, wenn man den Film 
zu Ende gesehen hat, so natürlich 
lebt der Darsteller das Leben der 
von ihm zu schaffenden Gestalt 
vor...

Tschekist in der Uniform eines 
Matrosen. Er arbeitet in der Au­
ßerordentlichen Kommission zur Be­
kämpfung der Konterrevolution und 
Sabotage. Diese zwei Worte bestim­
men sein Verhalten zu den Men­
schen. Ein Mensch. der neue Thea­
terbauten entwirft, wenn überall 
Hunger herrscht, ist für ihn ein 
Saboteur. Mit der „Intellektuellen“ 
Anja Pcremytowa, die ihm eine 
wirblige Mitteilung machen will, 
will er nicht sprechen. Ganz der 
Revolution ergeben, ahnt er gar- 
nicht, daß er ihr nicht selten Scha­
den zufügt. Diese Gestalt ist sehr 
realistisch und prägt sich um so 
stärker ein. als daß' der Matrose, 
zweifellos das Mitgefühl der 
schauer hervorrufend, diese oft 
täuscht...

BanditcnhäuptHng Chmara. Sei­
ne „Intelligenz“ ist schon längst ru 
einer patologischcn Grausamkeit 
ausgeartet. Er. wie auch sein näch­
ster Gehilfe Poltorancstschastja 
(„Anderthalb Unglück“) wird nicht 
mehr umkehren, nicht nur, weil 
die Sowjetmacht sein Todfeind ist, 
sondern auch, weil er zu weit ge­
gangen ist: Seine Grcueitaten kön­
nen nicht mehr verziehen werden...

Boris Romanenko, ehemaliger 
Kommandeur einer Strafabteilung 
der Freiwilligenarmee. Er ist ge­
zwungen. ein kompliziertes und fei­
nes Spiel zu führen, um seine Ver­
gangenheit und seine aktive Teil­
nahme an der Vorbereitung des 
konterrevolutionären Aufstandes zu 
verheimlichen, aber auch, um das 
Zutrauen der*  geliebten Frau, die 
sich im Lager seiner Gegner be­
findet. zu erobern. Den Darsteller 
der Rolle Romancnkos ist es tadel­
los gelungen, das komplizierte und 
rweispältige Leben von Boris wie 
derzugeben —

Lebendig und vollblütig erschei­
nen dem Zuschauer auch die episo­
dischen Personen. Ein solcher I-a- 
konismus und die Präzision der

Zu- 
ent-

Charaktere zeugt zweifellos von 
der Meisterschaft der Filmschöpfer.

Gewisse Bedenken bei dem Zu­
schauer können jene Stellen im 
Film hervornifen. die auf den ersten 
Blick der Wahrheit des liebens 
und der Logik der Handlung nicht 
entsprechen. Wie konnte, zum Bei­
spiel der Junge, der sich an Smir­
now die Hinrichtung des Kommissars 
rächen wollte, gerade in der Nacht, 
als Smirnow hier zu Pferde ankam 
und gerade In den Sekunden, die 
er benötigte, um nbzusitzen und 
zum Bahnsteig zu laufen — auf den 
Dachboden des Bahnhofsgebäudes 
gekommen sein? Wir war cs mög­
lich. daß zur Beratung der Bandi- 
tenhäuptlingc Smirnow, der immer 
in Verdacht gestanden hatte, zuge­
lassen wurde? Und ist der Selbst­
mord von Anna Pcremytowa, deren 
Schuld gar nicht so groß und 
schon gesühnt ist, ganz logisch?

Ja, wenn man will, daß der In­
halt eines Werkes durch eiserne 
Logik eines Untersuchungsproto- 
kolls beherrscht sein soll, so kann 
man den Schöpfern des „Zehnten 
Schritts“ manchen Vorwurf machen. 
Wir dürfen aber nicht vergessen, 
daß der „Zehnte Schritt“ auf Grund 
der Erzählungen geschaffen worden 
ist, denen die für die 20er Jahre 
typische revolutionäre Romantik 
innewohnt. Es macht den Schöpfern 
des Films Ehre, den Geist der Er­
zählungen R. Eidemanns auch auf 
der 1-einwand verkörpert ru haben, 
indem sie in die Fußtapfen des 
schöpferischen Schaffens Eidemanns 
getreten sind.

Wenn man das berücksichtigt, so 
hören jene „Sinnlosigkeiten“ auf. 
solche zu sein. Mit dem Tode Smir­
nows wollte der Autor unterstrei­
chen, daß der Kampfweg nicht im­
mer durch die Großmaßstablogik be­
stimmt werden kann, und oft vom 
Zufall abhängt. In diesem Sinne ist 
die Szene des Todes von Smirnow, 
wenn auch nicht ohne gewissen 
Vorbehalt in der Darstcllungsweisc, 
ihrem Wesen nach doch realistisch.

Auch die Anwesenheit Smirnows 
auf der Beratung wird uns nicht 
befremden, wenn wir in Betracht 
ziehen, daß im Film, der nach den 
klassischen Gesetzen der Bühnen­
kunst gedreht wurde, vieles wegge- 
lasseu, vor den Klammem steht, 
und die Aufmerksamkeit auf die 
Momente höchster Spannung kon­
zentriert ist.

Den Zuschauer, der an Beispielen 
der modernen Dramatik erzogen ist, 
kann das stutzig machen. Aber 
über einen Film aus der Zeit des 
.Bürgerkriegs, der narJi Erzählungen 
jener Zeit geschaffen wurde, müssen 
wir auch nur nach den ästheti­
schen Gesetzen jener Zeit urteilen. 
Und von diesem Standpunkt aus er­
scheint der Film „Der zehnte 
Schritt“ als ein wahrer künstleri­
scher Erfolg.

- H. DIESENDORF

Bei uns in den Transkarpaten 
gastierte zum erstenmal das einzige 
ausländische Ukrainisch’ Staats- 
Volkslhcatcr der Stadt Prjaschcw 
aus der Tschechoslowakei (Direktor 
Iwan Pychanitsch).

Die Schauspieler traten vor den 
Werktätigen des Gebiets mit dem 
Bühnenstück des sowjetischen 
Autors Anatoli Safronow „Die 
Köchin ist verheiratet“ und mit 
Bernhard Shaws ..Pygmalion" auf.

Das Kollektiv wendet sich nicht 
zum erstenmal den Werken des be­
kannten sowjetischen Dramatikers 
A. A. Safronow zu. Sein Repertoire 
enthält auch die zwei anderen Teile 
der Trilogie „Die Köchin“ und 
„Pauline".

Der Regisseur Iwan Twanowtvho 
hat es mit seinen Schauspielern Ma­
ria Korba. Jelena Fabian. Josef 
Korb», Viktor Gainy, Pawel Simko 
und 
ten 
nen 
der
unserer Zeitgenossin, die 
ben. die Menschen und die Arbeit 
heiß liebt, lebenstreu 
len.

Der Künstler Ladislaw 
hat dem Regisseur durch

anderen verstanden, die Gcstnl- 
der Komödie lebendig ersehet 
zu lassen und die geistige Welt 
einfachen sowjetischen Frau, 

das Le-

darzustcl-

Schestina 
seine la-

konische Ausstattung geholfen, die 
Komödie lebensfroh, lustig zu ma­
chen.

Bernhard Shaws Werk ..Pygma­
lion“ lebt auch in unserer Zeit auf 
der Bühne, obwohl cs 1912—1913 
geschrieben wurde.

Der Regisseur der Vorführung 
Josif Feibaba ist ein gedankenvol­
ler Künstler, der sich - nicht dazu 
verführen ließ, dir Idee des Werks 
in äußeren Effekten und komischen 
Situationen auizulösen, er ver 
wandelte die Komödie in kein 
leeres Vergnügen. Gleièhzeitig 
blieben auch Humor und Witz er­
halten, an denen Shaws Werke so 
reich sind. Dank dem sieht matt die 
Aufführung ohne Überspannung an. 
man lacht und wird zum Nachden­
ken bewogen. Der künstlerisch takt­
vollen. psychologisch tiefen Lösung 
der Aufführung entspricht auch ihre 
äußere Ausstattung (Künstler La- 
dislaw Schestina, Ankleider Jelena 
Bcsak).

Beide Bühnenstücke wurden von 
den Zuschauern sehr gut aufgenom- 
men.

Mit dem Schaffen der Prjasche- 
wer. die die Traditionen der Büh­
nenkunst des ukrainischen Volkes, 
seine Sprache wahren und die so­

zialistische Kultur der Tschechoslo­
wakei bereichern, haben sich schon 
die Holzhauer von Swaljawa. die 
Arbeiter der .*  Schuhfabrik von 
Chust, die Gerät?- und Maschinen- 
bauer von Ushgorod bekanntge­
macht.

Die Vorführungen der Schauspie­
ler des .tschechoslowakischen Thea­
ters sind ein neuer Beitrag zur 
weiteren Festigung der Freund­
schaft zwischen -den Völkern der 
Sowjetunion und der Tschechoslo­
wakei. zur Vertiefung der kulturel­
len Verbindungen zwischen den 
Werktätigen des Transkarpatischen 
Gebiets und der Ostslowakischen 
Regiohf der Tschechoslowakei. .

Bei uns haben die Prjaschewer 
sich mit dem Leben der Werktäti­
gen unseres Gcbirgslands, mit den 
Sehenswürdigkeiten. Denkmälern 
der Kultur und Architektur bekannt- 
gemacht sie besuchten die Museen 
unseres Gebiets.

Interessant und lebhaft verliefen 
die schöpferischen Begegnungen 
der Prjaschewer mit den Kunst­
schaffenden des Transkarpatischen 
Gebiets.

13.15—„Medizinische Ratschläge“
1330—Für Schulkinder „Dir, 

Jugend'.“, „Nennt eure Hel­
den“

14.00—„Kanissel“. Konzert der
Volksmusik

14.45—„Wissen“
1530—Für Schulkinder. „Haupt­

mann Tenkes“ Spielfilm. 
(Ungarn)

17.15—Nachrichten der Woche 
1735— Musik
17.40—Internationale Umschau.
17.55—Filmchronik „Neues vom Ta­

ge“. Nr. 46
18.05—Sendung 

„Die der 
men"

1830— „Nurkens 
film

18.40—Femsehnachrichfen
18.50—Munk
1835—..Willst du gesund sein 

Sendung
19.10—.Auf dem Neuland“
1935—„Die zehnte Furche", 

sehreportage
20.00—Sendung des Zentralen 

sehstudios
21.00—Fazit der Viktorine 

Jahre Sowjetiiteralur“
21.30—„Propagandist“. Frrn«eh-

joumal. (Kiew)
22 00—P Vale .Abteilung Nr. 31“. 

Fern vehprcmtcrc 3 
nmgrad )

2230-..Orcra’’ bei uns 
E s t rad en p rogr n m m

00.00—Weltmeisterschaft
key. Treffen zsvischen der 
DDR und der I’dSSR-

aus dem Zvklus 
Zeit zuvorkom-

Flügel'*.  Fernseh

Fern

Fern

W. MELENTJEW 
Gebiet Transkarpaten

Teil

m Gast. 
(Tbilissi) 
im Hok-

Der hervorragende sowjetische 
Schriftsteller Alexej Nikola­
jewitsch Tolstoi wurde am 10. Ja­
nuar 18B3 In Nikolajewsk. Gou­
vernement Samara (heute Gebiet 
Saratow), geboren. Tolstoi wurde 
auf dem Gut des Stiefvaters, 
eines mittleren Gutsbesitzers, er­
zogen; seine Mutter war Schrift­
stellerin.

1901 — 1906 studierte er am 
Technologischen Institut In Pe­
tersburg. 1906 an der Technologi­
schen Hochschule Dresden. 1918

GORKI. Das Autowerk hal die 
erste Industrielle Partie von Per­
sonenautos „GAS-24” produziert. 
Die Benennung des neuen Wagens 
bleibt die alle — „Wolga“, jedoch 
unterscheide! er sich vorteilhaft von 
seinen Vorgängern. Der nenc „Wol­
ga“ Ist elegant, um 70 Mllllmeler 
kürzer und um 140 Millimeter nied­
riger als der alte. In seiner Kabine 
können 0 Personen frei Platx fin­
den. In der Kabine Ist es warm, die 
Lüfter serbrrlten die Wärme gleich­
mäßig In der ganzen Karosserie. 
Die Kapazität des Motors des nenen 
„Wolga“ beträgt 9« Pferdekrfiftc. 
In 22 Sekunden kann er vom Platz 
aus eine Geschwindigkeit von 100 
Kilometern entwickeln. 10—13 Li­
ter Benzin braucht er. um eine Strrk- 
ke von 100 Kilometern zarückni- 
legen.

Die Maschine hat 4 Gin­
ge. Die vorderen und hinteren Sit­
ze können zurück geschlagen wer­
den. Der neue „Wolga“ kann ohne 
Generalüberholung 250 000 Kilome­
ter zorüeklegen. In diesem Jahr 
wird das Gorkier Autowerk mit 
der Serienfevtignng des nrorn 
„Wolga“ beginnen. -

UNSER BILD: Der neoe „Wolga 
Foto; W. Wollenko 

(TASS)

Unser Kalender

A. N. Tolstoi
(Zum 85. Geburtstag)

emigrierte er nach Frankreich, 
später siedelte er nach Berlin 
über und kehrte 1923 in die Hei­
mat zurück.

Für Tolstois Werk Ist ein au­
ßerordentlicher Reichtum 
Thematik charakteristisch: 
ausschweifende Leben der 
sehen Gutsbesitzer, die

der 
das 

russl-
De- 

kadenz, die russische Intelligenz
und die russischen Emi­
granten, der Zerfall des Ka­
pitalismus. der neue durch die 
Revolution geborene Mensch, das 
russische Völk in Zelten großer 
Wenden der Geschichte, die 
Zelt Iwan Grosnys, die Zelt der 
Wirren,die Epoche Peters des Er­
sten, der Kampf des sowjetischen 
Volkes gegen die faschistischen 
Okkupanten. Seine zentralen Pro- 
biemkrelse sind das Schicksal 
Rußlands und der Revolution 
Problematik der Zivilisation 
das Glück der Menschen.

Vor der Oktoberrevolution 
Tolstoi kritischer Realist. In
nen Werken dieser Zelt gestaltete 
er den Zerfall der russischen 
Adelswel^ (so z.B. In der Novelle 
„Mischuka Nalymow“, und in

die 
und

war 
sei-

dem Roman „Der htnkende 
Herr”). “ •*;  * 1

Tolstoi Ist auch einer der Se­
gnender der sowjetischen phan­
tastischen Literatur. In dem Ro­
man „Aeilta" gestaltet er eine 
Revolution auf dem Mars. In dem 
Roman „Das Hyperboloid des In­
genieurs Garin“ nimmt er histo­
rischen Tendenzen der Imperiali­
stischen Entwicklung um etwa 10 
Jahre vorweg und weist auf die 
realen Gefahren hin. die die Mas- 
sonvcrnichtungswaf f e n der 
Menschheit bringen.

In der Romantrilogie „Der Lei­
densweg” stellt Tolstoi den kom­
plizierten Weg der russischen In­
telligenz zur Bejahung der Revo­
lution dar. Das Werk Ist eine 
großartige Roman-Epopöe des so­
zialistischen Realismus, ein Zeit­
gemälde. In dem die wichtigsten 
Ereignisse des Bürgerkrieges, die 
verschiedensten Schichten der 
russischen Gesellschaft und der 
Kampf des russischen Volkes ge­
gen die Konterrevolution und 
ausländischen Interventen enthal­
ten sind.

Tolstoi schrieb ferner den drei­
bändigen. unvollendet gebliebe­
nen historischen Roman „Peter 
der Erste”. Der Zar Peter ist in 
Verbindung mit den wichtigsten 
historischen Ereignissen und dem 
Leben des Volkes als bedeutende 
progressive Persönlichkeit ge­
zeigt. die die mittelalterliche Bar­
barei mit barbarischen Mitteln 
bekämpft. Dank seiner hohen 
künstlerischen Qualitäten, seinem 
Ideengehalt. der historischen 
Wahrheit und seiner einmaligen 
sprachlichen Meisterschaft wurde 
der Roman zum bedeutendsten 
historischen Werk der Sowjetlite­
ratur.

Das gesamte Weck Tolstois 
nach der Oktoberrevolution zeich­
net sich durch philosophische 
Tiefe und Gedankenfülle, durch 
monumentale Gestaltung und gro­
ße Maßstäbe, durch Optimismus 
und Zukunftsglauben, durch gro­
ße Meisterschaft und klassische 
Einfachheit 
russischen 
klassischen 
perLwurde

aus. Ais Meister der 
Literatur mH den 
Traditionen verkör- 

Tolstoi zu einem der 
populärsten sowjetischen Schrift­
steller.

Seine Werke „Der Leidensweg” 
und ..Peter der Erste” wurden 
1941 und 1943 mit dem Staats­
preis gewürdigt. Tolstois Bücher 
sind In viele Sprachen der Erde 
Übersetzt.

Alexej Tolstoi starb am 23. 
Februar 1945.
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